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Ervedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Monta 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 8 


Mittwoch, den 3. Oktober 1860, 


Telegraphiſche Nachrichten. g 
Turin, 30. Sept. In Neapel und Palermo werden, der „Opinione“ 
zufolge, die Annexioniſten verfolgt und arretirt. Das genannte Blatt zieht 
neuerdings gegen Garibaldi zu Felde, wie er in Victor Emanuel's Namen 
und unter deſſen Fahne ſolche Gräuelthaten an den treueſten Unterthanen 
Sardiniens verüben könne. Derlei empörende Abſurditäten kämen in den 
Provinzen der Emilia und in Toskana nicht vor. 

Der Feldzugsplan für den Ueberfall der päpſtlichen Staaten wurde vom 
General Fanti entworfen. Alan g ! 

Zwiſchen Genua und Neapel ift ein regelmäßiger Poſtverkehr mit Berüh⸗ 
rung Livorno's eingerichtet worden. 

London, 1. Okt. Wie das Reuter'ſche Büreau meldet, beklagt die von 
Seiten Frankreichs an den Marquis de Cadore gerichtete Antwort die Ver: 
blendung Piemonts, in ſofern dieſer Staat Waffengewalt anwende, die nur 
dazu diene, die vorhandenen Uebelſtände zu verſchlimmern, und dazu führen 
werde, den Kampf in Italien in einen allgemeinen Krieg zu verwandeln. 
Das franzöſiſche Heer werde auf die Stärke von 24,000 Mann gebracht und 
habe die Aufgabe, das Patrimonium Petri im ſpezielleren Sinne des Wor⸗ 
tes zu ſchützen, welches mit Einſchluß von Rom, Civita⸗Vecchia und Viterbo 
eine Bevölkerung von 420,000 Seelen in ſich begreife. Frankreich werde das 
Patrimonium Petri gegen einen Angriff Garibaldi's oder Piemonts 
vertheid igen. 

Demſelben Büreau zufolge hatte Hr. Thouvel während des Aufenthalts 
des Kaiſers der Franzoſen in Ajaccio ſeine Entlaſſung eingereicht, weil er 
auf eine wirkſamere Unterſtützung des Papſtes drang. Nach der Rückkehr 
des Kaiſers jedoch und der dem Marquis de Cadore ertheilten Antwort 
nahm er ſein Entlaſſungs⸗Geſuch zurück. ee ; 

Turin, 30. Sept. Der König wird auf ſeiner Reiſe von Farini be: 
gleitet. Er geht zuerſt nach Florenz, hierauf nach Bologna, wo er ein Ma⸗ 
nifeſt an die Bevölkerung Umbriens und der Marken veröffentlichen wird. 
Der päpſtliche Legat von Macerata iſt als Kriegsgefangener hier angekom⸗ 
men. Dem General Schmidt wurde bei ſeiner Ankunft an der Grenze kund⸗ 

ethan, daß er, ſo wie er den italieniſchen Boden wieder betrete, mit dem 
Tode beſtraft werden würde. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 2. Oktober, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 6 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 115%. Neueſte 
Anleihe 105. Schleſ. Bank⸗Verein 75%. Oberſchleſiſche Litt. A. 12344. 
Oberſchleſ. Litt. 3. 112. Freiburger 824. Wilhelmsbahn 37%. Neiſſe⸗ 
Brieger 51 B. Tarnowitzer 30. Wien 2 Monate 74%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 61%. Oeſterr. National⸗Anleihe 5544. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 64%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 126. Oeſterr. Banknoten —,. Darm: 
tädter 73%. Commandit-⸗Antheile 80 B. Köln⸗Minden 130%. Rhein. 

ftien 84%. Deſſauer Bank⸗Aktien —. Mecklenburger — Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Rordbahn —. — Feſt. c 

Wien, 2. Oktbr., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 167, 20. 
National⸗Anleihe 74, 30. London 131, 25. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 2. Okt. Roggen: matter. Okt. 49%, 
Okt.⸗Nov. 48, Nov.⸗Dez. 47, Frühj. 46. — Spiritus: angenehm. Okt. 
17%, Okt.⸗Nov. 17½, Nov.⸗Dez. 17%, Frühj. 18. — Rüböl: niedriger. 
Ott. 11%, Okt.⸗Nov. 11%. 


IJiuhalts⸗Neberſicht. 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 


Zur Situation. N N 

Preußen. Berlin. (Die Löſung der ſüditalieniſchen Frage.) 

Deutſchland. Vom Main. (Bundes⸗Kriegsverfaſſung.) Koburg. (Vom 
ofe.) Kaſſel (General v. Specht.) Braunſchw 


(Die Internirungen. 
(Eine Aeußerung des heil. Bates) (Die Napifalation 


Zur Situation. 

Italien behält — ſollen wir ſagen: den unglücklichen — Vorzug, 
die Aufmerkſamkeit der Welt zu feſſeln, und man kann vorausſehen, 
daß das Intereſſe an den dortigen Vorgängen ſich in dem Maße ftei- 
gern wird, als die Beziehungen der übrigen europäiſchen Staaten ſich 
nach der Stellung, welche dieſelben jenen gegenüber einnehmen, zu 
regeln ſtreben. N 

Drei Momente, welche in jüngſter Zeit eingetreten ſind, erſcheinen 
von beſonderer Wichtigkeit: die ſiegreiche Invaſion der Sardinier in 
den Kirchenſtaat, die Note Lord Ruſſells vom 31. Auguſt und die Ver⸗ 
ſtärkung des franzöſiſchen Okkupations⸗Corps im Kirchenſtaate. 

Durch den Sieg von Gaftel Fidardo iſt dem nach Erlöſung fire: 
benden Italien hoffentlich die Furchtbarkeit eines Bürgerkrieges erſpart 
worden, welcher aus dem Zerwürfniß Cavours und der ſardiniſchen 
Regierung blutig emporwachſen zu müſſen ſchien. 8 

Wir kommen auf die Charakterifirung dieſes Konflikts nicht zurück; 
dieſelbe iſt bereits früher gegeben worden. Er bedrohte nicht blos 
Italien mit einem einheimiſchen Brande, er drohte auch zu einem un⸗ 
mittelbaren Bruche mit Frankreich zu führen, wenn es wahr iſt, daß 
der Rauſch unerwarteter Erfolge den Maßſtab für die Moͤglichkeit des 
Erreichbaren verlieren läßt. . 

Der Sieg bei Caſtel Fidardo, abgeſehen davon, daß er ein blutiges 
Zuſammentreffen von Italienern und Franzoſen hindert, beweiſt den 
Italienern, daß das Schwerdt Italiens nicht allein in der Hand Ga⸗ 
ribaldi's liegt, daß nicht er allein ſeine Exiſtenz einzuſetzen wagt, und 
dieſe Einſicht, welcher Garibaldi ſelbſt ſich nicht verſchließen kann, muß 
ihn in eben dem Grade zur Nachgiebigkeit zwingen, als ſie dem Ruf nach 
ſofortiger Annexion ein Gewicht verleiht, welchem zu widerſtehen auf 
die Dauer unmoglich fein dürfte. 

Es giebt nur eine Rückſicht, welche Garibaldi in den Augen der 
Welt rechtfertigen würde, wenn er in der an Feindſeligkeit ſtreifenden 
Stellung gegen Sardinien beharrte; die Rückſicht auf die Möglichkeit 
fernerer Transaktionen zwiſchen Frankreich und Sardinien zum Nach- 
theil Italiens. 

Glücklicher Weiſe findet Sardinien einen Schutz gegen jede etwaige 
Anwandelung einer Schwäche in der offenen Kundgebung Englands. 

In der Ruſſell ſchen Note vom 31. Auguſt (Nr. 456 d. 3.) wird 
mit der ſehr verſtändlichen Hindeutung auf die Inſel Sardinien gegen 
jeden oneroſen Vertrag mit Frankreich gewarnt; freilich aber auch jeder 
weitern Aggreſſions⸗Politik Sardiniens Halt geboten. 

Die Ruſſell ſche Note bezeichnet klar und entſchieden den Punkt, 
wo die Politik der Nichtintervention ihre Grenze finden ſoll; fie ſpricht 
klar aus, wie weit die guten Wünſche Englands für Sardinien gehen; 
keinen Zweifel über die Grenze, bis wohin die Sympathien 


Das Ruſſellſche Aktenſtück iſt das wichtigste, welches ſeit langer Zeit 


in die Oeffentlichkeit gekommen iſt; es erklärt mancherlei Erſcheinungen, 
welche ohne daſſelbe unerklärlich blieben. 

Es wirft auch auf den dunklen Punkt der Zukunft: auf Warſchau 
ein helles Streiflicht. 

Wer erinnert ſich nicht, daß vielfach die Sage ging: Preußen habe 
erſt auf Anregung Englands die warſchauer Zuſammenkunft vermittelt, 
und wer kann nach Erſcheinen der Ruſſellſchen Note jene Andeutung 
noch unwahrſcheinlich finden, da dieſelbe den Punkt genau angiebt, wo 
Englands Intereſſen mit den Intereſſen der Oſtmächte zuſammenfallen? 
Sollte ſie nicht auch das Bemühen Napoleons erklärlich machen, in 
das europäiſche Concert einzutreten, deſſen Taktirſtock ihm entwunden 
zu werden droht. Man braucht nicht einmal dieſes Beſtreben auf die 
inſtinktive Furcht der Napoleoniden vor Coalitionen zurückzuführen; 
man kann ihm fogar zutrauen, daß er den entgegenkommenſten Wil⸗ 
len zu einer gemeinſchaftlichen Ordnung der italieniſchen Verhältniſſe 
hegt. Allerdings iſt Napoleons Politik eine rein perſoͤnliche, nur auf 
Befeſligung feiner Dynaſtie gerichtet; aber fie darf deshalb nicht in 
Widerſpruch mit den offenkundigen Intereſſen Frankreichs treten. 

Napoleon kann nicht daran denken, ein wahrhaft ſtarkes Italien 
neben Frankreich entſtehen zu ſehen, oder gar ihm zur Gewinnung ſei⸗ 
rer Einheit hilfreiche Hand zu bieten; er konnte nur eine Vergröße⸗ 
nung Sardiniens zum Ziele haben, einmal, um Oeſterreichs Einfluß 
aus Italien zu entfernen, ſodann, um einen ſtärkern Bundesgenoſſen 
im Süden Deutſchlands zu gewinnen. 

Schon die Annektirung der Romagna und Toskanas mußte Sar⸗ 
dinien mit Savoyen und Nizza bezahlen, und für eine weitere Ausdeh— 
nung ſollte die Inſel Sardinien und Genua der Kaufpreis ſein. 

Dieſer Ausſicht ſchiebt die Ruſſellſche Note einen ſtarken Riegel vor, 
und Napoleon kann kein Intereſſe mehr haben, Sardinien ſich vergrö— 
Bern zu laſſen; wohl aber tritt ihm die Mahnung nahe, daß in War: 
ſchau ihm die Direktion der europäiſchen Angelegenheiten aus den Hän- 
den gewunden werden könnte und daß man ſich der italieniſchen Frage 
als eines wirkſamen Hebels bedienen werde. 

Die Ruſſell'ſche Note muß ihm früher bekannt worden ſein, als dem 
Publikum, und wir dürfen uns daher nicht wundern, daß er die Abbe⸗ 
rufungskomödie in Turin ſpielte, welche freilich, da ſie keinen Mitſpie⸗ 
ler fand, zu ſeinem Nachtheil ausſchlug; aber ſie bewies den guten 
Willen, ſich der dynaſtiſchen Politik zu nähern und ſeine Verſtärkung 
der Okkupationstruppen in Rom, wie die dieſelbe erläuternde Prokla⸗ 
mation, beweiſen, daß er noch einmal die Rolle eines Horts und Be⸗ 
ſchützers der geſellſchaftlichen Ordnung zu ſpielen geſonnen iſt; daß er, 
in Warſchau zugelaſſen, mit der öſtlichen Politik auf gleicher Linie ſich 
halten könne. Das Programm von Villafranca taucht wieder auf, 
die Ideen der Lagueronniere'ſchen Broſchüre find durch die ſardiniſche 
Invaſion zu einer Thatſache geworden; Neapel iſt noch nicht annektirt: 
es könnte recht wohl zu einer muratiſtiſchen Abſtimmung gebracht 
werden, wenn die hohen Kongreßmächte beſtimmen ſollten, daß die 
Bourbonen ebenſo unmöglich ſind, als eine mazziniſche Republik: kurz 
die Idee eines italieniſchen Bundesſtaates nach den glücklichen Analogien 
des deutſchen Bundes würde durchaus der Lage der Verhältniſſe ent⸗ 
ſprechen, wenn man in Warſchau nur den klugen Anwalt dieſer Idee 
hören wollte. ; 

Gleichwohl ſcheint dazu weniger Ausſicht zu fein, als daß der dunkle 
Punkt der Zukunft ſich in Nebel auflöſen wird. 

Auch das wäre ein Gewinn für Napoleon, da es ihn der Ge: 
fahr einer Iſolirung überböbe und ihm geſtattete, Thatſachen zu ſchaf⸗ 
fen, welche man nicht mehr ungeſchehen machen kann. 


Preußen. 

C. S. Berlin, 1. Okt. [Die Löfung der ſüditalieniſchen 
Frage. — Die „Loreley“ -Geſchichte.] Die Nachrichten aus 
Italien lauten ganz entſchieden beruhigender für diejenigen, welche auf 
das Gelingen der Cavour'ſchen Pläne und auf eine endliche Loͤſung der 
ganzen Frage hoffen; die nächſten Tage ſchon werden die ſardiniſche 
Regierung in den Stand ſetzen, Ordnung in die ſüditalieniſche Bewe⸗ 
gung zu bringen und die feindlichen Elemente zu entfernen, wie auch 
in Rom ſehr bald ganz bezeichnende Veränderungen ſtatthaben dürften. 
Man ſpricht viel von Muratiſtiſchen Umtrieben, doch ſcheint man in 
Turin kein großes Gewicht darauf zu legen, ſie noch viel weniger zu 
fürchten. Worauf man aber dort gefaßt zu ſein ſcheint, das iſt die 
Abberufung des preußiſchen Geſandten, wenn nicht gar der Abbruch 
der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Preußen und Sardinien, ſo er⸗ 
fahren wir wenigſtens aus einem Briefe, den wir heut aus Turin er⸗ 
halten. Man meint dort, daß die „Kreuzzeitung“ nur wiedergiebt, 
was in den höchſten Kreiſen Preußens geurtheilt wird, und daß dann 
nur ein Schritt bis zum Bruche ſei. — Was die „Loreley“⸗Geſchichte 
betrifft, fo herrſcht hier die Meinung vor, daß der erwieſene Dienſt fo 
vielen Aufhebens nicht werth ſei, da ja Garibaldi keine anerkannte 
Regierung und der legitime König Neapels noch auf feinem Throne 
und in ſeinem Lande ſei. Das iſt ſehr wahr — dann aber darf es 
nicht Wunder nehmen, wenn der nicht anerkannte Garibaldi bei wieder⸗ 
holter Excurſion der „Loreley“ die preußiſche Flagge nicht reſpektirt 
und das Kriegsſchiff, auf welchem dieſe Flagge weht, in Grund und 
Boden ſchießt. Welche Genugthuung und auf welchem Wege könnte 
Preußen von dem nicht anerkannten Garibaldi verlangen? 

** Berlin, 1. October. [Zur Tagesgeſchichte.] In die: 
ſem Augenblicke befindet ſich, wie die Kreuzz. meldet, ein Rittmeiſter 
der ſardiniſchen Armee in Berlin, welcher eine Anzahl Reitpferde 
angekauft und nach Turin abgeſchickt hat. Es wurden nur große 
ſtarke Thiere von guter Race ausgewählt, völlig geritten und militär⸗ 
fromm. — Aeußerem Vernehmen nach ſoll der Staatsanwalt z. D. 
Noͤrner zum Director des königl. Leihamts ernannt werden. Der 
ehemalige Leihamts⸗Director Buck iſt bekanntlich vor Kurzem in Ober: 
ſchleſien geſtorben. — Der bekannte Schriftſteller G. Raſch foll in die 
Armee Garibaldi's als And iteur eingetreten fein. 

Der Kaiſer von Rußland iſt von der verewigten Herzogin Marie 
von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha zum Erben und Teſtaments⸗Executor er: 
nannt worden. 

Aus der Borſigſchen Maſchinenbauanſtalt wurden geſtern 3 neue, 
eigenthümlich conſtruirte ſogenannte Teckelmaſchinen nach Koln trans: 
portirt, welche die Namen Schladern, Froisdorf und Haiger und die 
Nummern 1148, 1149 und 1150 führen. An dieſen Maſchinen liegt 
das ganze Gewerk außerhalb der Räder. Tender werden für dieſelben 
nicht gebraucht, da hinter dem Stande des Maſchiniſten ein eigen ab⸗ 
getheilter Verſchlag zur Aufbewahrung des Brennmaterials ſich befin⸗ 
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det. Unter der Maſchine ſelbſt liegen die Waſſerreſervoire; das Neueſte 
aber bei dieſer Conſtruction dürften die Treibachſen ſein, welche in 
dem Hörderſchen Berg- und Hüttenverein gefertigt und aus Gußſtahl 
derartig gegoſſen find, daß Rad und Bandage eins, ſowie die noͤthi— 
gen Verſtärkungen für die Treibzapfen gleich mit augegoſſen ſind. 
Gebraucht werden dieſe Maſchinen hauptſächlich für den Transport 
der ſchweren Eiſenbahnzüge über die Brücke bei Köln. 

** [Beitungsihau) Die „National⸗Zeitung“ hält die Vorgänge 
in der erſten Kammer zu Darmſtadt für ein zwiſchen dem Freiherrn v Dals 
wigk und einigen Mitgliedern dieſer Kammer abgekartetes Spiel mit Geſchick 
vertheilter und gut einſtudirter Rollen, deſſen Zweck eine anti⸗preußiſche 
Demonſtration geweſen ſei. Wir wollen hoffen, fährt die „National⸗Zei⸗ 
tung“ fort, daß die preußiſche Regierung ſich durch diere Machinationen les 
ſind damit die Anträge der Würzburger bei dem Bundestage gemeint, als 
da ſind: Civil: und Criminalgeſetzgebung, das Bundesgericht, die Freizügig⸗ 
keit, das Patentgeſetz, die Einführung gleichen Maaßes und Gewichtes u. ſ. w.) 
nicht einſchüchtern läßt, auch wenn dabei einige popu äre Hebel in Anwen⸗ 
dung gebracht werden. Die darmſtädter Demonſtration läßt die ganze Tak⸗ 
tik ſchon deutlich erkennen; daß ſie ſaſt unmittelbar nach der Veröffentlichung 
der preußiſchen Circulardepeſche tn Scene geſetzt wurde, ſcheint nicht ein 
bloßes Spiel des Zufalls zu ſein. Dem „völkerrechtlichen Verein“ wird die 
„bundesſtaatliche Einheit Deulſchlands“ entgegengeſetzt, und auch ſonſt fehlt 
es nicht an Ködern, um die Geiſter zu verwirren. Wir glauben aber, daß 
das Urtheil des deutſchen Volkes über den Bundestag ein für allemal abge⸗ 
ſchloſſen iſt, und durch keine ſolche nachträgliche Auſſtutzung beſtochen werden 
ann. Ein Bundesſtaat mit einer wirklichen Centralgewalt und Parlament, 
bis dahin aber der „völkerrechtliche Verein“, welcher wenigſtens die alte 
Bundesbehörde moͤglichſt unſchädlich macht, hierüber wird unter den libera⸗ 
len Parteien in Deutſchland kaum noch ein erheblicher Zwieſpalt beſtehen. — 
Je weniger unſere Regierung Anſtalt macht, durch ein poſitives Programm 
endlich alle Intriguen der Gegner zu durchkreuzen, und Deutſchland in die⸗ 
jenige Verfaſſung zu ſetzen, welche der Ernſt der Weltlage täglich dringender 
fordert, deſto entſchiedener ſollte ſie wenigſtens das bisherige negative durch⸗ 
führen, Nur jo kann das überwuchernde Unkraut weggefegt und der Boden 
endlich für Beſſeres bereitet werden. Es iſt zu wünſchen, daß ſie nicht von 
Neuem jene leeren Wortigefechte aufnimmt, auf deren Gebiet man ſie vers 
locken möchte, daß fie nicht wieder die Hand zu verfrühten Verſͤhnungen 
bietet, ſondern kurz und entſchieden auf ihrem Proteſt gegen alle unbeſugte 
Geſetzmacherei beſteht, und den Dünkel, der ſich immer auf's Neue auirafft, 
obwohl mit immer verſteckteren Waffen, endlich ſeiner vollitändigen Obnmacht 
überführt. Nur die rückſichtsloſe Trockenlegung wird beſſeren Gefühlen den 
Eingang bahnen. RnB g 

Die „Spen. Ztg.“ meint in einem Artikel über den öͤſterreichiſchen 
Reichsrath: „Wir werden zufrieden ſein müſſen, wenn die Schäden, die der 
Reichsrath aufgedeckt, wirklich erkannt werden, und wenn die Regierung den 
Weg zur Beſſerung von unten auf verfolgt, wie er doch von allen Mit⸗ 
gliedern des Reichsraths übereinſtimmend angegeben worden iſt. Die uner⸗ 
läßliche Verminderung der Verwaltungs⸗Koſten nöthigt unbedingt dazu, daß 
die Befugniſſe der Kronländer zur Beſorgung ihrer innern Angelegenheiten 
nicht zu karg bemeſſen, und daß fie an wirklich „volksthümliche“ Einrichtun⸗ 
gen geknüpft werden, und dies wird dann den Anknüpfungspunkt für eine 
beſſere Verfaſſung des geſammten Reiches bilden. Aber Alles auf einmal, 
eine totale Reorganiſation Oeſterreichs zu erwarten, davon muſſen wir aller⸗ 
dings für's Erſte abſehn, dazu feblen die Männer, und dazu ſind auch die 
Verhältniſſe viel zu verwickelt. Bemerkenswerth ſcheint uns für Deutſchland 
noch der Umſtand, daß ein inniger Anſchluß an die deutfchen Intereſſen 
nur von wenigen deutſchen Vertretern des Minoritäts⸗Votums angeſtrebt, 
von den Vertretern faſt aller andern Nationalitäten außer Acht gelaſſen 
wurde. Das zeugt alſo wenigſtens nicht dafür, daß die Ungarn und audere 
nichtdeutſche Nationalitäten, wenn unvorhergeſehene Umſtände dahin führten, 
daß fie aus dem öſterreichiſchen Reichsverbande ſchieden, mit Deutſchland 
gleichartige Intereſſen verfolgen würden.“ 

Die „Voſſ. Ztg.“ beſpricht denſelben Gegenſtand und gelangt zu dem 
Schluſſe: „So lange Oeſterreich nicht die Concordatspolitik aufgiebt, kann 
es auch nicht frei werden, und alle reichsrathlichen Anſtrengungen legen 
nur die Schäden bloß, ohne ihnen abhelſen zu können.“ 

Die wenigſten Hoffnungen vom Reichsrath hat der „Publiziſt“, indem 
er am Schluſſe ſeines Artikels ſagt: „Man wird kaum ſehlſchließen, wenn 
man annimmt, daß die Berufung des Reichsratbs keine andere Bedeutung 
hat, als der öffentlichen Meinung, die das Vertrauen zu dem alten, abſolu⸗ 
ten Regimente vollſtändig verloren hatte, eine Konzeſſion zu machen, vor 
allen Dingen aber dem tieferſchütterten Staatskredit durch eine Art von 
Finanzkontrole und Steuerbewilligung eine ſolidere Baſis zu geben. Das 
Verfaſſungsgutachten, zu dem ſich die Einundzwanziger⸗Kommiſſion bewogen 
gefunden, iſt von der Regierung gar nicht erfordert worden, und es ſteht 
deshalb auch kaum zu erwarten, daß die Regierung darin etwas für ſie 
Maßgebendes erblicken wird. Iſt es möglich, mit Hilie des Reichsraths die 
Valuta aufzubeſſern, dann bat er geiban, was Graf Rechberg von ihm ers 
wartete und was der wahrſcheinlich alleinige Zweck ſeines Zuſammentretens 
war. Alles Uebrige iſt der Entſchließung der kaiſerlichen Regierung vorbe⸗ 
halten. Man wird ja ſehen, wie dieſe Entſchließung ausfallen wird.“ 
Königsberg, 29. Septbr. [Appellationsgerichts⸗Prä⸗ 
ſident Dr. Simſon! hat ſich geſtern auf feinen neuen Poſten nach 
Frankfurt a. O. begeben. 

Halle, 29. Sept. [Freie Gemeinde.] Vor Kurzem hat die hieſige 
freie Gemeinde eine gedruckte Anſprache an die Freunde derſelben zur Unter⸗ 
ſtützung ihrer Sache erlaſſen und dieſes Schriſtſtück in einer Verſammlung 
am 17. Juni an die Anweſenden beim Hinausgeben aus dem Lokale vertbeilt. 
Wegen dieſes Vorganges iſt der Vorſteher der Gemeinde des Kollektirens 
ohne polizeiliche Erlaubniß angeklagt und zum 8. Oktober vor das hieſige 
Polizeigericht geladen worden. 


Deut ſchland. 

Vom Main, 28. Septbr. [Bundeskriegsverfaſſung.] 
Verſchiedenen Blättern wird von hier übereinſtimmend gemeldet: Die 
Vereinbarungen der würzburger Militärkonferenz hinſichtlich der Reviſion 
der Bundeskriegsverfaſſung find dem Vernehmen nach durch die Ges 
ſandten von Baiern in Wien und Berlin am 20. d. M. den beiden 
Großmächten offiziell überreicht worden. 

Koburg, 29. Septbr. [Vom Hofe) Die Königin Victoria, 
welche es liebt, die ſchoͤnen Umgebungen des Schloſſes zu Fuß zu durch⸗ 
wandeln, hat, wie man dem „Nürnb. Correſp.“ ſchreibt, ihren hieſigen 
Aufenthalt bis zum 8. Oktober verlängert. — Der Herzog, deſſen Bru⸗ 
der, der Prinz-Gemahl, und der Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen 
ſind nach dem Begräbniß der Herzogin-Mutter vorgeſtern Nachmittag 
von Gotha wieder hierher zurückgekehrt. — Heute iſt der öͤſterreichiſche 
General Alexander Graf Mensdorff-Pouilly, ein naher Anverwandter 
unſeres herzoglichen Hauſes, im beſonderen Auftrage des Kaiſers von 
Oeſterreich zur Begrüßung der Königin Victoria hier eingetroffen. — 
Während geſtern die übrigen fürſtlichen Gäſte des Herzogs eine Spazier⸗ 
fahrt auf den Kallenberg machten, blieb die Königin Victoria mit dem 
Prinz⸗Gemahl im Schloſſe zurück und empfing Lord John Ruſſell. 
Marburg, 29. Sept. [Zu den Wahlen.] Geſtern fand die 
Wahl der 16 Abgeordneten aus der Klaſſe der höͤchſtbeſteuerten Grund⸗ 
beſitzer ſtatt. Von den 96 Wahlberechtigten waren etwa 70 erſchienen, 
von welchen nur 13 ohne Vorbehalt gewählt baben; die Uebrigen 
legten vor der Wahl den bekannten Proteſt zu Gunſten der Verfaſſung 
von 1831 ins Protokoll nieder. Die ſaͤmmtlichen aus der Wahl her⸗ 
vorgegangenen Deputirten gehören der Oppoſinon gegen die Verfaſſung 
von 1860 an. Der von den vorigen Landtagen her bekannte Oekonom 
Herrlein aus Margarethenhaun bei Fulda erhielt 63 Stimmen. Auf: 


n — 


fallend iſt es, daß Herr v. Kutzleben, Vicepräſident der zweiten Kam: 
mer, nicht wieder gewählt worden iſt. Es erklärt ſich daraus, daß er 
unter den 13 war, die ohne Vorbehalt gewählt haben. } 
Kaſſel, 29. Septbr. [General v. Specht, ] bekanntlich vom 
Kriegsgerichte zu zwei Jahren Feſtungsshaft verurtheilt, iſt von dem 
Kurfürſten begnadigt und bereits hier eingetroffen. (K. 3.) 
Braunſchweig, 30. Sept. [Wahlen. — Uhlich 's Ausweiſung. — 
Die Philologen⸗Verſammlung.] Zum Erſatze der nach N 
Wahlperiode austretenden Landtagsabgeordneten waren in der abge ai ale 
Woche die Neuwahlen vorzunehmen, konnten aber wegen des bedauerlichen 
politiſchen Indifferentismus der Wähler, von denen die geſetzlich erforderliche 
Anzahl nicht erſchienen war, theilweiſe nicht realiſirt werden. — Neben den 
Wahlen war der Gegenſtand der Aufmerkſamkeit in jüngſter Zeit die Aus⸗ 
weiſung Uhlich's aus hieſiger Stadt, eine Maßregel, welche vermuthlich das 
Gegentheil deſſen herbeiführen dürfte, was ſie bewirken wollte. Denn eine 
freie Gemeinde beſteht hier nicht und dürfte auch keinen fruchtbaren Boden 
finden; aber es iſt nicht zu leugnen, daß gerade durch die bekannten ſchöppen⸗ 
ſtedter Vorfälle und durch die eben erwähnte Ausweiſung hier und da ein 
ntereſſe für die freigemeindlichen Beſtrebungen entſtanden iſt. — Die Ver⸗ 
en deutſcher Philologen, Schulmänner und Orientaliſten, welche jeit 
dem 26. in unſeren Mauern tagte, kann mit dem geſtrigen Tage, an welchem 
eine gemeinſchaftliche Excurſion nach Harzburg ſtattfand, als beendigt ange⸗ 
ehen werden. Die Verhandlungen der 1 Sitzungen waren ohne 
eſondere Bedeutung für das größere Publikum und ſind aus ihnen nur 
die Beſchlüſſe hervorzuheben, daß eine Medaille auf Thierſch geprägt werden 
und Frankfurt a. M. Ort der nächſtjährigen Zuſammenkunft ſein ſoll. Als 
Redner glänzte am meiſten Gymnaſialdirektor Dr. Eckſtein aus Halle. Von 
vorwiegenderem Intereſſe waren die Debatten in der pädagogiſchen Section. 
Angenommen wurde hier der Antrag des Profeſſors Aßmann von hier: 
„Es iſt die Ueberzeugung auszusprechen, daß unſere Jugend nur durch ra⸗ 
tionelle Turnübungen zu einem kräftigen Geſchlechte herangebildet 
werden könne und daß eins der nothwendigſten Mittel für dieſen Zweck die 
Errichtung von Turnhäuſern ſei. (In den Verhandlungen wurde an 
das preußiſche Miniſterialreſeript vom 7. Februar 1844 erinnert.) Weiter 
wurde angenommen der ſpeciellere Antrag des Studienlehrers Lechner aus 
Erlangen: 1) Unterricht im Turnen ſollen wirkliche Gymnaſiallehrer erthei⸗ 
len. 2) Studirenden der Philologie und Schulamtskandidaten ſoll Gelegen⸗ 
heit gegeben werden, ſich für denſelben die nöthige Vorbildung zu verſchaffen. 
3) Die Methode ſoll die von Adolf Spieß 5 8 16 7 ſein. 4) Zur Theil⸗ 
nahme ſollen alle Schüler verpflichtet ſein, welche nicht durch Gebrechen oder 
Krankheiten abgehalten werden. — Die Mitgliederliſte wies 315 Theilnehmer 
auf, unter ihnen manche Namen von bedeutendem Klange. Ein Ausflug 
nach Wolfenbüttel zur Beſichtigung der Bibliothek und des Archives, ein 
roßes Feſtmahl und eine Feſtoorſtellung im herzoglichen Hof⸗Theater ver: 
ſchonten die Tage der Verſammlung, welche in ungeſtörter Hnrmonie verlief. 


(Br. 3.) 

Schwerin, 26. Sept. [Preßprozeß.] Schon vor längerer 
Zeit wurde gemeldet, daß der Prozeß des Hrn. Pogge-Jaöbitz gegen 
den Hrn. v. Plüskow⸗Cowalz zum Nachtheil des Letzteren entſchieden 
ſei. Nach Veröffentlichung des Urtheils erkennt die Juſtizkanzlei zu 
Roſtock für Recht: daß 1) Herr v. Plüskow in einem von dem Klä⸗ 
ger zu extrahirenden Termin dem Kläger perſönlich Abbitte zu leiſten 
habe; 2) Beklagter eine dreiwöchige Gefängnißſtrafe zu erleiden; 3) die 
Koften zu tragen habe, und 4) es dem Kläger freiſtehen ſolle, auf Ko: 
ſten des Beklagten dieſes Urtheil in einem inländiſchen Zeitungsblatte 
zu veröffentlichen, nachdem es rechtskräftig geworden ſei. Gegen die⸗ 
ſes Urtheil appellirte Herr v. Plüskow. Das O.⸗A.⸗Gericht beſtätigte 
aber die drei letzten Punkte und ordnete nur an, daß die perſönlich zu 
leiſtende Abbitte lauten ſolle: „Ich Joſias v. Plüskow erkläre hiermit, 
daß es mir leid thut, in der Landtagsverſammlung am 20. November 
1858 zu Malchin dem Gutsbeſitzer Pogge-Jaébitz bei der zwiſchen die: 
ſem und mir ſtattgehabten Unterredung auf deſſen Erklärung, die ge⸗ 
ſchehene Herausforderung zum Duell der Juſtizkanzlei anzeigen zu wol⸗ 
len, erwidert zu haben: „„dann muß ich alſo dem Herrn Landmar⸗ 
ſchall anzeigen, daß Sie ſich wie ein Hundsfott zu benehmen gedäch⸗ 
ten,““ und ſodann vor der Landtagsverſammlung, als der Gutsbeſitzer 
Pogge dieſe von der geſchehenen Herausforderung in Kenntniß geſetzt, 
jene Aeußerung öffentlich referirt zu haben.“ Die Koſten dieſer In⸗ 
ſtanz werden kompenſirt. — In Folge deſſen iſt heute Herr v. Plltskow⸗ 
Cowalz nach Roſtock gegangen und hat die dreiwöchige Gefängnißſtrafe 


angetreten. (H. N.) 
Oeſterreich. 


++ Wien, 30. Sept. [Die Jeſuiten⸗Schulen.] Die 
Sitzungen des Reichsraths ſind geſchloſſen. Der Feudalismus hat vorläufig 
geſiegt; aber nicht vollſtändig. Denn das erlöſende Wort „Repräſen⸗ 
tativ⸗Verfaſſung“ iſt ausgeſprochen und wirkt wie ein Gegenzauber. 


= Breslau, 2. October. 
von der großen Oper zu Paris begann geſtern den Cyclus ihrer cho— 
reographiſchen Darſtellungen mit zwei, in der Mitte und am Ende 
des Weiſſenthurnſchen „letzten Mittels“ eingeſtreuten Tanz⸗Epiſo⸗ 
den, von denen die erſtere, ein mit Hrn. Pohl getanztes grand pas de 
deux sérieux, uns ſowohl im Arrangement als in der Ausführung 
noch mehr gefiel, wie das zum Schluß gegebene grand pas de sept, 
wobei der berühmte Gaſt von den Damen Stahl, Finſter, Puſch— 
mann, Lampe, Hanau und Etienne zwar nach Kräften unter⸗ 
ſtützt wurde, welches aber doch das Maaß dieſer Kräfte hie und da 
einigermaßen zu überſteigen ſchien, und deshalb keinen vollkommen 
harmoniſchen Eindruck zurückließ. Wenn man, vermöge der jeder Kunſt 
innewohnenden Idealität, im Grunde alles Recht hat, zu behaupten, 
daß auf allen den verſchiedenen Gebieten derſelben ſchon die bloße 
Mittelmäßigkeit genügend erſcheint, um den gebildeten Zuſchauer oder 
Zuhörer zu enttäuſchen, oder zum mindeſten kühl zu ſtimmen, fo gilt 
dieſes Verdiet in ganz beſonders hohem Grade von der Kunſt, die 
an die Beine gebunden iſt, welche bekanntlich nur in den allerſelten⸗ 
ſten Fällen dem Ausdruck eines idealen Gedankens in idealer Form 
zu dienen pflegen. Fräulein Victorine Legrain aber gehört ohne 
Zweifel zu den wenigen Auserwählten, bei denen Terpſichore ein Uebri⸗ 
ges gethan, und die ſie mit dem vollen Rüſtzeug einer erſten Tänze⸗ 
rin ausgeſtattet hat. Ihre Technik iſt in ſeltenem Maaße bewunderns⸗ 
werth, die Elaſticität und Rapidität ihrer Touren und Körperbewes 
gungen, ſowie namentlich die Kraft ihrer Fußſpitzen ſtaunenerregend, 
ihre Erſcheinung, durch reichſten und geſchmackvollſten Juwelenſchmuck 
gehoben, durchaus gewinnend, ihre Attituden künſtleriſch gerundet und 
voller Leben, wenn uns auch die Mimik bei ihr nicht ganz auf glei- 
cher Stufe der Ausbildung zu ſtehen ſchien, wie das Spiel der Arme 
und Beine und die ſonſtige reizende Gewandtheit des Körpers. Ihre 
Tanzweiſe, nach den trefflichſten Muſtern gebildet, macht mehr den 
Eindruck einer kühnen Lebendigkeit, als einer ſanften Grazie, und doch 
wird die Künſtlerin im wirbelnden Strom ihrer unerſchöpflichen Va⸗ 
tiationen dem Zuſchauer gewiß nie und nirgends etwas Eckiges, Stei⸗ 
ſes oder Unſchönes darbieten. Am liebſten würden wir fie in charak⸗ 
teriſtiſch⸗nationalen Tänzen bewundern, wozu fie bei ihrem lebenskräf⸗ 
tigen, großen Tanzſtil am meiſten berufen fein dürfte. Ganz beſon⸗ 
ders hat es uns gefreut, daß fie uns die endlos langweiligen Dreh: 
eirkel und Pirouetten der modernen berliner Tanzſchule, denen wir 
nie Geſchmack abzugewinnen vermochten, und die in ihrer allzuhäufi⸗ 
gen, ftereotypen Wiederkehr in der That auch der Idee eines protei⸗ 
ſchen Tanzgebildes nur wenig zu entsprechen ſcheinen, mit rühmens⸗ 
werthem Takt erſpart hat. Die Künſtlerin, deren weiteren Gaſtvor⸗ 
ftellungen wir mit Intereſſe folgen werden, wurde übrigens von un⸗ 
ſerem verdienſtvollen Balletmeiſter Pohl ſehr tüchtig unterſtützt, und 
ſo theilte denn derſelbe auch mit ihr die reichlich geſpendeten Ehren 
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Nächſt demſelben muß beſonders die Vertheidigung des Concordats nicht 
vom, ſondern durch den Cultusminiſter Grafen Thun als beſonders 
nachklingend hervorgehoben werden. Die öffentliche Meinung darüber 
findet ſich in den Worten ausgeſprochen: „Sie haben Recht: Sie müſſen. 
Daß Sie können, was Sie zu müſſen eingeſehen, hat mit — Ver⸗ 
wunderung uns durchdrungen.“ Dieſe Verwunderung bezieht ſich aber 
auch auf die ſeiltänzeriſche Geſchicklichkeit, mit welcher der Herr Unter⸗ 
richtsminiſter das Verfallen einerſeits in die mittelalterlichen, anderer⸗ 
ſeits in die modernen Anſchauungen des Staats und der Kirche zu ver: 
meiden ſucht; eine ebenſo unfruchtbare, wie undankbare Mühe, einen 
Standpunkt einzunehmen, der eben nur für die Dauer einer Reichsraths⸗ 
Sitzung haltbar iſt. Der Bund des Unterrichtsminiſters mit der Hierarchie 
hat für die deutſche Bildung in Oeſterreich eine verhängnißvolle Be⸗ 
deutung, welche durch noch nicht allgemein bekannte Thatſachen offen: 
bar wird. Wir wollen ſie mittheilen. Sie betreffen die höheren 
Lehranſtalten, an welchen die künftigen Träger der Ideen des 
Rechtsſtaates vorgebildet werden ſollen, und die Stellung der Jeſuiten 
zu dem Staatsgeſetze über dieſelben. Das öſterreichiſche Unterrichts- 
Miniſterium fragte am 20. Nov. 1853 bei dem Jeſuitengeneral Bedr 
an, ob die Geſellſchaft Jeſu in der Lage ſei, bei der Entwickelung ihrer 
Thätigkeit im Gymnaſtal-Unterricht ſich in jeder Beziehung nach den 
in den öfterr. Staaten beſtehenden Vorſchriften zu benehmen. 
Der Jeſuitengeneral antwortete am 15. Juli 1854 mit einem entſchie⸗ 
denen Nein, und behauptete damit die Unvereinbarkeit des jeſuitiſchen 
Unterrichts mit den oͤſterreichiſchen, d. h. mit den Geſetzen eines ſtreng Fa: 


tholiſchen Staates. Hätte Se. Eminenz der Fürſterzbiſchof v. Rauſcher 


heute dieſelbe Frage an den Jeſuitengeneral geſtellt, er würde daſſelbe 
Nein erhalten haben. Es it Thatſache, wie die Schrift: „Die Gym: 


nafien Oeſterreichs und die Jeſuiten (1859)“ ſagt, daß es öffentliche 


Gymnaſien in Oeſterreich giebt, erimirt von dem allgemeinen Geſetze, 


erimirt von den Schulbehörden, daß es Gymnaſien giebt mit dem 


Recht, ſtaatsgiltige Zeugniſſe auszuſtellen, die weſentliche Verän⸗ 
derungen des Organiſations⸗Entwurfs praktiſch durchgeführt haben, 


trotzdem daß die allerhöchſten Beſtimmungen über die Organiſation der 
Gymnaſien als Geſetz kund gemacht und ohne Ausnahme und für alle 


Kronländer wirkſam erklärt worden find. Niemand kann daran zwei: 
feln, daß die Jeſuiten den Entwurf der Organiſation der öͤſterreichi— 


ſchen Gymnaſien verworfen haben. — Wie der Brief des P. Bedr 


lehrt, bedient ſich die Geſellſchaft Jeſu noch heute des Lateins als 
Sprache, in welcher unterrichtet wird; der Jeſuitengeneral klagt über 
das Unglück, daß die deutſche Sprache faſt überall die lateiniſche als 
Unterrichtsſprache verdrängt habe, ein Unglück, das blos dadurch ent— 
ſtanden ſei, daß der ſ. g. große Reformator der Religion in Deutſch⸗ 
land mit ſeinen Genoſſen gegen den Gebrauch der lateiniſchen Sprache 
anſtürmte. Die Beſeitigung der deutſchen Sprache ſoll die Jugend 
von den Fortſchritten der modernen Kultur fern halten. Dieſe Kultur 
ſchildert der jeſuitiſche Unterricht offen „als eine Krankheit der 
Zeit, die Heilung bedarf“, und beſonders die naturwiſſen— 
ſchaftliche als zum „Materialismus“ führend und „die Sitt⸗ 
lichkeit gefährdend“, „Schlagwörter des Tages“, die nach Gar: 
dinal von Rauſcher verwirren, deren ſich auch der Unterrichts⸗ 
Miniſter in feiner Concordatsrede bedient. — Nur wenige Jeſuiten⸗ 
ſchulen veröffentlichen überhaupt Programme: von den öſterreichiſchen 
Jeſuitengymnaſien hat nur das in Feldkirch ein Programm heraus 
gegeben, welches den Beweis liefert, daß gegen die geſetzlichen 
Beſtimmungen des Staates ſchon im Jahre 1856 im Unter: 
gymnaſtum nicht nur kein natur wiſſenſchaftlicher Unterricht er⸗ 


theilt, ſondern auch im Obergymnaſium derſelbe auf zwei Stunden 
wöchentlich beſchränkt war. — Unwillkürlich drängt ſich hier die Frage 
auf: wer regiert den für den Staatsbürger wichtigen Unterricht in 


Oeſterreich? Der Staat oder die Kirche? Die Kirche oder der Jeſuiten⸗ 
orden? Oder fallen die beiden letzten zuſammen? Cardinal von Rau— 
ſcher nahm in ſeiner Concordatsrede nicht nur den Ultramontanismus 
durch das Wortſpiel „ultramontan und ultramarin“, ſondern auch den 
Jeſuitismus in Schutz, indem er die weltgeſchichtlichen Anklagen 
deſſelben durch das Spielwort: „man hat allen Grund zu glauben, 
daß Kain, welcher feinen Bruder Abel erſchlug, bereits ein Jeſuit ge: 
weſen ſei“, abzufertigen ſucht. Ihm waren eben nicht die auf Geheiß 
des gegenwärtigen Papſtes (1852) herausgegebenen „Briefe und Bre— 


Fräulein Vietorine Legrainf des Abends von Rechts wegen. 


Das Haus war trotz der erhöhten 
Preiſe namentlich in den Logenräumen gut gefüllt, und nur im un⸗ 
tern Raume machten ſich einige Lücken bemerkbar. 


** Pariſer Plaudereien. 

Ein Fragment, 9 des großen „Gedichts von Stein“, 
das man zwiſchen dem alten Louvre und den Tuilerien aufgeführt hat, 
die Bibliothek des Louvre, hat bei einem neulichen Beſuche meine Be⸗ 
wunderung erregt durch die geiſtvolle Anordnung und einfache Aus: 
ſchmückung. Dieſe Bibliothek, welche ſich früher auf der Seite nach 
dem Quai hin, in dem Pavillon befand, der von ihr den Namen 
führt, befindet ſich jetzt auf dem Platze des Palais Royal. Ein großes 
und ſchoͤnes Thor, mit kunſtvoller Schloſſerarbeit, führt uns zu einer 
prächtigen Treppe, welche als eine der bedeutendsten Ausführungen 
neuerer Architektur erwähnt zu werden verdient. Schon ſeit langer 
Zeit baute man keine Treppen mehr. Man hatte den Raum aus 
Oekonomie immer mehr verkürzt und man durfte befürchten, wieder bei 
den „Leitern“ der guten alten Zeit glücklich anzulangen. Der Architekt 
des Louvre, Lefuel, hat, obgleich ihm nicht der für ſein Werk wün⸗ 
ſchenswerthe Raum zu Gebote ſtand, denjenigen trefflich benutzt, der 
ihm eingeräumt worden, und eine doppelte Rampe geſchaffen, die von 
Arkaden geſtützt wird, deren Durchkreuzung dem Ganzen den Stempel 
von ſeltener Größe und Würde aufdrückt. Die Treppe, die Wände 
und die Plafonds find ganz von Stein, und dieſe Einheit des herr- 
ſchenden Grundtons iſt nur durch Thüren von Eichenholz mit Bronze: 
Arbeit unterbrochen. Alles iſt nüchtern ſtreng, aber von einer feinen 
Strenge, wenn ich mich fo ausdrücken darf. Ihr, die ihr hier ein⸗ 
tretet, laßt jede weltliche Hoffnung zurück; hier iſt die Heimath des 
Studiums und der ernſten Gedanken. Ein Lorberkranz ſchmückt die 
Rampen und die Felder der Wände. Die Decke iſt in der Mitte mit 
reizenden Basreliefs geſchmückt, welche die Genien der Geſchichte, der 
Wiſſenſchaften, der Poeſie darſtellen. ueberdies finden ſich in der Bo⸗ 
genwölbung der oberen Etage, welche die eigentlichen Schätze der Biblio⸗ 
thek enthält, zwei große Basreliefs, welche die Genien der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künſte darſtellen und hier dem Kunſtwerk der Treppe zum 
Abſchluß dienen. Dieſe ebenſo würdige, wie geſchmackvolle Treppe iſt 
der Prolog. Er bereitet den Sinn auf das ernſte Studium vor. 

Treten wir in die Säle ſelbſt. Die große Gallerie, welche die 
Bibliothek umſchließt, iſt bis über die Mitte mit Holzſchnitzereien ge⸗ 
ſchmückt, welche dem Geſchmacke und der Geſchicklichkeit unſerer franzö⸗ 
ſiſchen Künſtler alle Ehre machen. Ich liebe die Renaiſſance, die in 
dieſem Schnitzwerk ihre Auferſtehung feiert. Die Bücher find des Hei⸗ 
ligthums würdig. Glänzende Einbände, beneidenswerthe Ausgaben 
ſtehen in Fächern, welche für eine fo koſtbare Laſt wie geſchaffen find. 
Doch man hat den Büchern nicht Alles geopfert; man hat ſich auch 
gegen den Leſer ſehr aufmerkſam und liebenswürdig gezeigt. Man fin⸗ 


„ 


ven“ und die „Geſchichte des Pontificats Clemens XIV.“ (1853) 
von Auguſtin Theiner in Rom, auch nicht die antijeſuitiſche Vor⸗ 
rede dieſes Werkes gegenwärtig. — Als der Herr Cardinal ſeine Ver⸗ 
theidigungsrede mit den Worten ſchloß: „Uebrigens iſt das Concordat 
ein Staatsvertrag und ein Reichsgeſetz, und jedes Wort, welches man 
in dieſer hohen Verſammlung für (d. h. gegen) die Geltung deſſelben 
ſpräche, wäre ein überflüſſiges“, da bedachte Se. Eminenz wohl nicht, 
daß der Jeſuitenorden von Clemens XIV. „für immer“ (perpetuo) 
aufgehoben, und bald darauf von Pius VII. gegen den Willen der 
dabei intereſſirten Staaten wiederhergeſtellt worden, daß alſo auch der 
Staat, dieſem Vorgange der Kirche folgen und ein mit ſeinen 
1 Intereſſen als unvereinbar erkanntes Geſetz wieder aufheben 
ann. 

Wien, 30. Sept. [Reichsrathsabſchied.] Wie wir in 
unſerem heutigen Blatte mitgetheilt, ſind die Mitglieder des verſtärkten 
Reichsrathes geſtern von Sr. Majeſtät dem Kaiſer in beſonderer 
Audienz empfangen worden. Die Rede, womit Se. Maj. den 
Reichsrath zu verabſchieden geruhten, lautet wörtlich (die in Nr. 461 
d. 3. gegebene Verſion iſt nicht treu) folgendermaßen: 

„Meine Herren Reichsräthe! Ich danke Ihnen für den Eifer und 
die Ausdauer, womit Sie Ihre ſchwierige Aufgabe löͤſten. 

Mit Befriedigung habe Ich die oft wiederholten Aeußerungen ver: 
nommen, in welchen Sie die Gefühle Ihrer Vaterlandsliebe und Unter: 
thanentreue ſo patriotiſch ſchilderten. 

Ich werde Ihre Gutachten ungefäumt in Erwägung ziehen und 
Meine Entſchließungen in kürzeſter Friſt erlaſſen. Mit Zuverſicht er⸗ 
warte Ich, daß jeder von Ihnen in ſeinem Kreiſe es ſich zur Aufgabe 
ſtellen werde, den Verordnungen, welche meinen Entſchluß verkünden 
werden, willfähriges Entgegenkommen, Meinen guten Abſichten dank— 
bare Anerkennung, und dem Beginne volksthümlicher Ein— 
richtungen thatkräftige Unterſtützung zu verſchaffen. Reiſen Sie mit 
Gott und ſeien Sie des Wohlwollens Ihres Kaiſers verſichert.“ 

Der Reichsrath hat, wie ſchon erwähnt, auf dieſe Rede mit einem 
dreimaligen begeiſterten Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer geantwortet. 

D Wien, 1. October. [Aus den iſtriſch-dalmatiſchen 
Gewäſſern. — Truppen nach Siebenbürgen.] Die öſterreichi— 
ſchen Kriegsſchiffe in den neapolitaniſchen Gewäſſern und an der fyri- 
ſchen Küſte haben in der vorletzten Woche Befehl erhalten, nach dem 
adriatiſchen Meere zurückzukehren und ſind am Sonnabend in Pola ein— 
getroffen, wo ſie von dem Erzherzog-Marinekommandanten inſpicirt 
werden, um dann ihren Wachtdienſt zur Deckung der Küſte aufzuneh⸗ 
men. Im jüngfter Zeit geſchieht viel, um die obere Partie der dal: 
matiſchen Gewäſſer, namentlich aber die Geſtade der kroatiſch-dalmati⸗ 
ſchen Militärgrenze zu decken. Die Forts werden in aller Eile noch 
erweitert und zu einer Vertheidigung eingerichtet, an der auch Kano 
nenboote und Kriegsſchiffe theilnehmen können; die Magazine der klei— 
nen, aber wohlgelegenen Feſtungen werden mit Proviant, namentlich mit 
Mehl und Wein verſehen, die man aus Venedig zuführt. Die Zeug⸗ 
häuſer füllen ſich mit Gewehren und Munition derart, daß man wohl 
auf die Abſicht der Regierung, im Nothfall ein Maſſenaufgebot der 
ſlaviſchen Gränzbewohner, namentlich aber den Landſturm der kroati⸗ 
ſchen Militärgrenze ins Feld zu führen, ſchließen darf. — Die requi⸗ 
rirten Lloyddampfer wurden mit Kanonen verſehen und fo gut es 
gehen wollte, in kampffähigen Stand verſetzt. 

Wie heute verſichert wird, hat eine ziemlich ſtarke Truppenabthei⸗ 
lung Befehl zum Marſche nach Ungarn erhalten: nach Siebenbürgen 
allein ſollen 8 Bataillone geſendet werden. Die oft angekündigte 
Proklamation des Belagerungszuſtandes dürfte jetzt, wie man von guter 
Seite verſichern hört, kaum mehr lange auf ſich warten laſſen. Die 
Verhaftungen in Temesvar, die Vertagung der Univerſitätseröffnung 
in Peſth ſind Symptome, die allerdings auf ein nachdrücklicheres Ein⸗ 
ſchreiten hindeuten. 

Peſth, 29. Sept. Die n hören auf, vereinzelte Aus⸗ 
nahmemaßregeln zu bilden; ſie geſtalten ſich, namentlich im temeswarer Ba⸗ 
nate und der Wojwodina u einem vollſtändigen Syſteme. Die Vorfälle in 
Temeswar ſcheinen in der That auf etwas Gefährliches hinzudeuten. Märs 
ner, wie den Sekretär der dortigen Handelskammer, Peſty, oder wie den 
Advokaten Stockinger, der, wie ich aus zuverläßigſter Quelle weiß, bei 
der hieſigen 1111 der Krevitanſtalt zu wiederholtenmalen auf jeinen bloßen 
Wechſel 15000 — 20000 Fl. entnahm, reißt man denn doch nicht ohne gez 


det in gewiſſen Entfernungen Arbeitsbüreaux, welche volltändig im 
Einklang mit der allgemeinen Ausſchmückung ſind. Auch galt es, von 
dieſem Heiligthum des Schweigens jeden Lärm fernzuhalten. Ein 
Kautſchukpflaſter dämpft das Geräuſch der Schritte und erlaubt eine 
vollkommen ungeftörte Sammlung der Gedanken. Freilich, die Beſu— 
cher ſind ſelten in dieſer auserleſenen Bibliothek; denn ſo viele auch 
kommen möchten, es werden nicht alle zugelaſſen, ſondern es bedarf 
eines beſonderen, perfönlichen, von dem Bibliothekar Barbier unterzeich⸗ 
neten Erlaubnißſcheines. 

Ueber den Kaminen von Nußbaum und Bronze, die ſich in dieſem 
Saale gegenüberſtehn, befinden ſich zwei Medaillons, die noch ihre 
Gemälde erwarten. Auch enthält der Saal eine Marmorbüſte Motte— 
ley's, die wir dem Meißel der Madame Nocmi Conſtant verdanken. 
Alle Basreliefs, welche die Treppe ſchmücken, find von der Hand der: 
ſelben Künſtlerin. Dies Werk iſt das bedeutendſte, das je von einer 
Frau ausgeführt worden iſt. Die Kindergruppen find kleine Meifter: 
werke von Eleganz und Naivetät, und nicht ſolche Herkuleſſe in ver⸗ 
jüngtem Maßſtabe, wie ſie leider lange Zeit auf allen unſern Monu— 
menten Mode waren. Mad. Conſtant will bekanntlich nicht zweimal 
unter demſelben Namen berühmt fein und nimmt deshalb den Pfeu- 
donym Claude Vignon an, wenn fie mit feiner und leichter Hand rei⸗ 
zende Novellen ſchreibt. Mit der Feder in der Hand ruht ſie aus von 
den Arbeiten des Meißels. Ich will nicht das Vorrecht der Chronik 
zu Indiskretionen mißbrauchen, ſonſt würde ich hinzufügen, daß Bild⸗ 
bauer und Schriftſteller ſich in einer reizenden Frau zufammenfinden, 
die ſich nur im Spiegel zu betrachten braucht, um von ihrer Schön- 
heit überzeugt zu ſein, und die nur zu ſchreiben braucht, wie ſie ſpricht, 
um zu bezaubern und hinzureißen. 

Von dieſer reizenden Bibliothek träum' ich, feit ich fie geſehen habe, 
und glaube, daß man in ihr, ſelbſt mit einer geringen Doſis von Geiſt, 


Meiſterwerke ſchreiben muß. Man fühlt ſich dort behaglich; man lebt 
mit allen ſchönen und großen Geiſtern in beſter Vertraulichkeit, und 
wenn ich bedenke, daß dies verſchwiegene und harmoniſche Aſyl ein 
Winkel jenes ſeltſamen Palaſtes iſt und ſich über einer Zuaven⸗Kaſerne 
befindet, ſo muß ich Lefuels guten Geſchmack und künſtleriſche Inſpi⸗ 
ration doppelt anerkennen. 


In Bezug auf die Literatur, welche im Lärm des Tages gedeiht, 


erwähnen wir nur, daß die politiſchen Broſchür / Ben 
ende Gag ten den I ſchären jet wien 
Uebergang vom Angenehmen zum Nützlichen nicht ganz leicht iſt, ſo 
werden beide Tonarten durcheinander angeſchlagen. Ich erinnere, zum 
Beweis hierfür, nur an die Broſchüre: „Alexander Dumas, König von 
Neapel.“ Ich glaube, daß der Ehrgeiz unſeres Dumas nicht ſo weit 
geht, und überdies, wenn man die Krone beider Sieilien dem wahr⸗ 
haftigen und einzigen Dumas geben würde — M. A. Maquet würde 
kommen und feinen Antheil daran verlangen. Dieſe ſpaßhafte Bro- 


Rang ablaufen. Da indeß der 


oſephſtadt zu inſtradiren! Eben dorthin wurden noch fünf andere 
drſonen aus Temeswar gleichzeitig abgeführt, über deren Verhältniſſe mir 
indeſſen im Augenblicke leine weiteren Daten zu Gebote ſtehen. Kaum hat 
Peſth ſich über dieſe Nachricht einigermaßen zufrieden gegeben, da läuft heute, 
d. h. ſchon am folgenden Tage, die Kunde ein, daß die Internixungen auch 
in der Wojwodina fortdauern. In Baja ſind der Gutsbeſitzer Vincenz La⸗ 
tinovits (die Familie L. iſt ein ſteinreiches ſerbiſches Haus) und der Ad⸗ 
vokat Paul Koczik in Zombor, der Advokat Arzt, in Beéeskerek, dem 
Hauptſitze des Getreidehandels an der Theiß, der Advokat Feigl eingezogen 
und auf der Stelle unter Eskorte mit der Eiſenbahn forterpedirt worden, 
— man vermuthet ebenfalls nach Joſephſtadt in Böhmen. Bei der Interni⸗ 
rung Kempelens aus Szegedin ſuchten offizibſe Stimmen das Publikum 
damit zu beſchwichtigen, man habe gegen ihn zum Aeußerſten ſchreiten müſ⸗ 
jen, weil er feine nationalen Agitationen fortgeſetzt habe, auch nachdem er 
ſich in einem Reverſe, der Polizei gegenüber, verpflichtet, davon ab⸗ 
zuſtehen ... allein wer kann nunmehr noch glauben, daß es ſich um 
bloße iſolirte Akte untergeordneter Individuen und eine bloße Wortbrüchig⸗ 
keit einzelner, vorher gewarnter Perſönlichkeiten handle. Daß bei der Schlie⸗ 
ung der Univerſität die Sprachenfrage, wie ich gleich muthmaßte, nur ein 
Vorwand war, iſt jetzt kein Geheimniß mehr. FM. Benedek liebt es nicht, 
ein Blatt vor den Mund zu nehmen, und hatte er gleich die Stiliſirung 
der offiziellen Botſchaft an den Senat den geſchmeidigen Civilbehörden an⸗ 
beimgeſtellt — jo entgegnete er doch dem Profeſſor ©. . . auf deſſen münd⸗ 
liche Bitte, wenigſtens dem Beginne des Curſus für Hebammen keine Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legen, mit einfacher ſoldatiſcher Gradheit: „Ei ja! die 
Hebammen können ſchon anfangen; die machen keinen Krawall!“ 

Auf der graner Synode erklärte geſtern der Fürſtprimas, er habe gegen 
den Gebrauch der ungariſchen Tracht von Seiten ſeiner Geiſtlichkeit an ſich 
nichts einzuwenden; nur wünſche er, daß die Farbe des Tuches (da Attila und 
Stiefelhoſen auch oft in Penſce, hellblau ꝛc. getragen werden) dem Ernſte 
des klerikalen Standes entſprechen. 

Temesvar, 27. Septbr. Geſtern Abend wurden die Herren Friedrich 
Peſty, Sekretär der Handels⸗ und Gewerbekammer und Redakteur des „De⸗ 
lejtü“, der Buchdruckereibeſitzer Wilhelm Hazay, der Ingenieur Kirch, die 
Advokaten Samuel Tury und Moritz Stockinger und der Grundbeſitzer Ig⸗ 
natz vor Muranyi behördlich eingezogen und unter Eskorte mit dem Nach⸗ 
train nach der Feſtung Jeſephſtadt in Böhmen transportirt. 25 

Einem Privatbriefe aus Temesvar entnimmt die „Preſſe“, daß einige 
der am 26. in dieſer Stadt verhafteten Perſonen bei ihrer Rückkehr von dem 
Leichenbegängniſſe des Advokaten Paulovich, dem fie beigewohnt, die übrigen 
in ihrer . verhaftet wurden. Dieſe Maßnahmen erregten bei den 
Bewohnern Temesvars großes Auffehen, da die Betroffenen zu den bekann⸗ 
teſten Perſönlichkeiten der Provinz zählen. So war der greiſe Gutsbeſitzer 
Kulterer von Muranyi früher e er wurde wegen Betheiligung an 
den Ereigniſſen von 1848 und 49 zu 10 jähriger Faues U verurtheilt, 
und ließ ſich nach feiner Rückkehr von Kuſſtein auf einem Gute bei Merci⸗ 
dorf, zwiſchen Arad und Temesvar, nieder. Herr Kirch iſt Commaſſations⸗ 
Ingenieur. Buchdrucker Hazay diente in der ungariſchen Inſurrektionsarmee, 
trat mit Kmety auf türkiſches Gebiet über und in die ottomaniſche Armee 
ein, machte als Major unter Omer Paſcha den Krimfeldzug mit, und kehrte, 
bedeckt mit militäriſchen Dekorationen vor 2 Jahren, nachdem er Amneſtie 
erwirkt, nach Temesvar zurück, wo er ſich mit ſeinem Vater, der Buchdrucke⸗ 
reibeſitzer iſt, aſſocirte. (D. 3 

ur Kritik der öſterreichiſchen Regierung.] In einem zweiten 
Leitartikel beſchäftigen ſich die „Times“ mit dem Berichte, den Graf Clam in 
der wiener Reichsrathsſitzung vom 21. Septbr. abgeſtattet hat. Obgleich es, 
ſagen ſie, längſt bekannt iſt, daß Oeſterreich ſich in einer der finanziellen 
Kriſen befindet, welche in ſeiner Geſchichte beinahe chroniſch geworden ſind, 
ſo zweifeln wir doch, ob ſelbſt die Feinde Oeſterreichs auf ſolche Enthüllun⸗ 
en gefaßt waren. Das Wunder iſt bei einer ſolchen Lage der Dinge, daß 
Peſterrrich nicht wirklich ſchon die Zahlungen eingeſtellt hat und daß es noch 
irgendwo im Im⸗ oder Auslande Kredit bekommt. Man hat mit Recht 
ge fe daß die öſterreichiſche ag „nur in Papier macht;“ aus dieſem 
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S i ung, ſein Geld, find ſeine Reformen. Aber wir 
8 1 ne 1 Pe Wapiersabril das häßliche Loch in ſeinem 
inanzſyſteme ſtopfen wird. Wenn Hr. v. Plener an dem Berichte nichts 
auszusetzen hat, als daß er „übertreibe“, jo dürfen wir getroſt annehmen, 
daß er in der Hauptſache die Wahrheit enthält, und wenn wir uns erinnern, 
daß die „Siebenzig“, welche ihn mit tiefer Aufmerkſamkeit anhörten und des 
Grafen Szecſen kühne Rede beklatſchten, vom Kaiſer ſelbſt ernannt find, jo 
dürfen wir uns der Hoffnung hingeben, daß der gegenwärtige Vertreter des 
Hauses Habsburg die daraus folgenden Schlüſſe beherzigen wird. Dieſe 
Schlüſſe haben im Weiten Europas längſt für Be Wahrheiten 
egolten, aber Staatsmännern aus Metternich's Schule klingen fie noch 
immer wie verwegene Paradoxen ins Ohr. Graf Rechberg ſoll am Abend 
jenes Tages ſo verſtimmt geweſen ſein, „daß keiner ſeiner Leute ihm zu 
nahen wagte“, und das Wort „Conjtitution“, das Hr. Magger ausſprach, 
entriß ihm das Geſtändniß, „daß er den Zuſammenhang zwiſchen einer Der: 
aſſung und dem Stande der Währung nicht zu erkennen vermöge.“ Das 
2 merkwürdige Worte von einem Miniſter im 19. Jahrhundert, und wenn 
fie mit Vorbedacht gebraucht wurden. jo ſtellen ſie den Sprecher ſo ziemlich 
auf eine Linie mit den franzöſiſchen Staatsmännern aus der Zeit vor Mon: 
tesquieu. Der Miniſterpräſident zog darauf eine Parallele zwiſchen dem 
ſchüre will durchaus nicht der Sache Italiens neue Sympathien er⸗ 
wecken; ſie iſt ein kleiner Schwärmer mitten in dem großen Feuer, welches 
alle Journale einer gewiſſen Farbe gegen Garibaldi eröffnen. 

Hoffentlich widerſteht er dieſem Feuer fo gut, wie der Unverbrenn⸗ 
bare der Elyſee's? Dies it nicht Leotard, ſondern ein anderer junger 
Mann, der ebenfalls eine ſchöͤne Geſtalt hat, aber noch nicht unter die 
Endymions der Mode mit aufgenommen iſt. Man denke ſich einen 
Eiſenkäfig, gerade groß genug, um einen Menſchen faſſen zu können. 
Und in der Mitte dieſes Käfigs noch eine Stange, welche die Enge 
des Gefängniſſes noch vermehrt; dieſe Stangen find nur Gasleiter. 
Man zündet Alles an und in dieſe Feuerlaterne tritt ein Ritter, von 
Kopf zu Fuß mit einer Asbeſtrüſtung und einem Asbeſthelm gewaffnet. 
An dem Feuer, das ihn umgiebt, iſt's nicht genug; man wirft ihm 
Pulver zu, das ſich entzündet, man ſchießt mit den Kanonen Pour⸗ 
ceaugnacs⸗Eſſenzen auf ihn ab, welche wie glühende Lava über ſeine 
Bruſt, ſeine Hände, feinen ganzen Körper ſtrömen. Wenn die Probe 
lange genug gedauert hat, wird Alles ausgelöͤſcht. Der Unverbrenn⸗ 
bare nimmt feinen Helm ab, verbeugt ſich, friſch wie elne Noſe, vor 
dem Publikum und erzählt hinter der Couliſſe den erſtaunten Feuer⸗ 
Loͤſchmännern, wie wohl er ſich im Feuer befunden. Der Mann im 
feurigen Ofen droht Leotard auszuſtechen, Nuch benimmt ſich der 
Letztere nicht zum Beſten. Er treibt ſeine Eitelkeit ſo weit, daß er nicht 
in der Uniform und den goldſtreifigen Beinkleidern der Stallmeiſter 
des Circus erſcheinen wolle, ſondern nur in der Glorie künſtleriſcher 
Verklärung. Doch der Direktor behauptete, daß Thier und Menſchen 
gleich ſind vor ſeinem Geſetz, und thun müſſen, was in ihrem Kontrakt 
ſieht. Das Tribunal gab ihm Recht; der Aleibiades des Circus wurde 
zur Stallmeiſteruniform verurtheilt. 

Von einem Drama erwähnen wir: „Das Haus der Brücke 
Notre⸗Dame“ von Henri de Kock und Barriere, eine Auf⸗ 
wärmung der alten Familie Moronval. Alles wie in dem alten Stück 
— ein Mord, ein geraubtes Portefeuille, der Mörder, der an Stelle 
ſeines Opfers die Sympathien der Familie gewinnt, ein Schaufpieler, 
der zwei Rollen ſpielt u. ſ. f. „Der Räuberhauptmann Prud⸗ 
homme“ von Henri Monnier hat nicht den gehofften Erfolg gehabt. 
Man fand das Stück langweilig, ohne den alten Schwung und Guß 
der Komik. Doch man irrt, Monnier iſt ganz der Alte, auch Joſeph 
Prudhomme — doch der Typus ift veraltet, abgenutzt, von der von 
Mayeur und Robert Macaire der Bourgeois, der mit ſich ſelbſt zu 
frieden, ſeinen „Conſtitutionnel“ verſchlingt, das Muſter eines National: 
gardiſten, verliebt in die Gensd'armerie und die königliche Familie, iſt 
nicht mehr der Bourgeois von heute. Wir befinden uns in einer 
Uebergangsepoche. Groteske Geftalten, wie Mayeur find mit den po: 
litiſchen Karikaturen zu Grabe gegangen; ein cyniſcher Verbrecher, wie 
Robert Macaire, der die Leute während der Börſe plündert, würde 
unſern Spekulanten ſehr ungeſchickt ſcheinen und ein fiets zahlungsbe⸗ 
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wi 7 Zuſtande Oeſterreichs und dem Englands vor der Wiederaufnahme 
der Baarzahlungen im Jahre 1820; allein er vergaß zwei Hauptunterſchiede: 
daß erſtens England damals am Vorabend, nicht eines Krieges, ſondern 
eines Friedens war, der 30 Jahre dauerte, und zweitens daß es dieſe libe⸗ 
ralen Staatseinrichtungen beſaß, welche die Quelle einer unverwüſtlichen 
Claſticität ſind. Wenn der Kaiſer von Oeſterreich geſonnen iſt, eine Politik 
des Freihandels zu beginnen, vollſtändige Religionsfreiheit zu verkünden und 
jeinen koloſſalen Beamten: und Militärſtand zu verringern, jo darf er einem 
ähnlichen Prozeſſe finanzieller Wiederbelebung entgegen ſehen, nur daß er 
langſamer vor ſich gehen wird, in dem Maße, als jene Wohlthaten länger 
auf ſich warten ließen. Von einer bloßen Ermüdung erholt man ſich raſch, 
aber wer durch eine chroniſche Krankheit geſchwächt ih muß ſich einer lang: 
wierigen Kur unterwerfen.... Wenn Graf Rechberg wirklich das Beiſpiel 
Englands ſchätzt, ſo möge er ſich erinnern, daß Sir Rob. Peel die jetzige 
Methode der Eiſenbahnverwaltung mit allen ihren Gebrechen jedem Plane 
daß f der ſie „den ſtarren Händen der Regierung anvertraut hätte“, und 
daß Lord Lansdowne unſere Erfahrungen in dem Satze zuſammenfaßte, 
daß „Regierungen die ſchlechteſten Landbebauer, die ſchlechteſten Fabrikanten 
und die ſchlechteſten Gewerbsleute ſind.“ 
Italien. 

Nom, 25. Septbr. [Eine Aeußerung des heil. Vaters.] 
Die Fremden⸗Bataillone ſind mehr als fünffach decimirt; manche Fa: 
milie in Belgien und Deutſchland wird ihre Angehörigen, die hier für 
die Rechte der Legitimität ſtritten, zu beweinen haben. Man hat es 
ſchmerzlich bereuen müſſen, daß man auf den Rath des Beamten Mazio 
im Kriegsminiſterium das Dragoner-Regiment auflöfte; denn die pie⸗ 
monteſiſche Kavallerie, der man nur ein kleines Corps Gendarmen zu 
Pferde entgegenzuſtellen hatte, ritt ganze Bataillone zuſammen. Doch 
die hieſigen Freunde der Union ſind vor Entzücken außer ſich, daß die 
piemonteſiſche Avantgarde nur noch drei deutſche Meilen von Roms 
Thoren ſteht. Sie gaben bereits vorgeſtern ihren Offizieren in einer 
Land⸗Oſterie, etwa eine Meile von hier, ein patriotiſches Diner. Als 
die Truppen Viterbo, die Hauptſtadt der gleichnamigen Delegation des 
Patrimonium Petri, einnahmen, pflanzte auf dem Marktplatze eine Ab: 
theilung Soldaten Victor Emanuel's Wappen auf und nahm die Wap- 
penſchilder des Papſtes herunter. Alle bei dem Geſchaͤfte Thätigen 
küßten die letzteren mit ſcheinbarer Ehrerbietung und trugen ſie dann 
in die Kirche mit dem Bemerken, das ſei der rechte Ort für die Wap⸗ 
penſchilder des Oberhauptes der katholiſchen Chriſtenheit. — An jenem 
Tage, wo die Piemonteſen in das Patrimonium eindrangen, ließ der 
heil. Vater den Herzog von Grammont rufen. Der Papſt ſagte am 
Ende der Unterredung, er ſei, wie er zu ſpät ſähe, durch Ber: 
ſprechungen und zweideutige Worte entſetzlich getäuſcht 
worden und wünſchte, daß die franzöſiſche Garniſon den Kirchenſtaat 
fo bald wie möglich verlaſſe; er wolle lieber Garibaldi kommen laſſen, 
der wenigſtens aufrichtig ſei und Wort halte. Dieſe Botſchaft iſt dem 
Kaiſer der Franzoſen durch den Marquis de Cadore überbracht worden. 

. (Köln. Ztg.) 

Turin. [Adreſſe der Sizilianer] Am 27. ſollte in Ge⸗ 
nua die Deputation aus Sizilien eintreffen, welche den Koͤnig um 
unverzügliche Annexion der Inſel an Piemont bitten ſollte. Wie eine 
telegraphiſche Depeſche meldet, iſt eine ähnliche Deputation am 26ſten 
auch von Neapel abgegangen. Nach einer neapolitaniſchen Correſpon⸗ 
denz der „Independance“ vom 25. lautet die Adreſſe, welche die zuletzt 
genannte Deputation zu übergeben hat, wörtlich wie folgt: 

„Sire! Sie ſind unſer König. Wir haben Sie ganz im Stillen er⸗ 
wählt in unſern geheimen Verſammlungen, wir haben Sie begrüßt auf un⸗ 
fern öffentlichen Plätzen, wir haben Sie proklamirt mit bewaffneten Aufſtän⸗ 
den. Der Diktator Joſeph Garibaldi, deſſen Lauterkeit ſeinem Muthe und 
deſſen Muth ſeinem Glücke gleichkommt, iſt in Neapel eingezogen, und das 
erſte Wort, das er ſprach, ſagte uns: Viktor Emanuel und ſeine Nachkom⸗ 
men ſind Eure Könige und die Könige Italiens. 

Sire! Warum ſollten wir unter den Italienern die letzten ſein, die Sie 
empfangen und feiern im Schooße ihres Landes? Warum ſollten wir die 
Letzten ſein, die Wohlthaten einer Regierung zu genießen, in der alle Prin⸗ 
zipien der Freiheit, der Ordnung, des Fortſchritts und der Zukunft, die in 
Ihrem Namen ihren Ausdruck finden, die Regel und Bürgſchaft der politi⸗ 
Ar Leitung des Staates find? 

Sire! Kommen Sie! Wir Neapolitaner wollen, daß, Sie nach Neapel 
kommen, um der italieniſchen Einheit die Weihe zu geben, daß Sie kommen, 
um den Frieden und die Ruhe des Königreichs herzuſtellen. Wir wollen, 
daß dieſe Braven, welche Sie und Italien bei Paleſtro und San Martino 
vertheidigt haben, ſich hier mit dieſen tapfern jungen Männern umarmen, 
welche, in geringer Zahl bei Marſala gelandet, mit Hilfe der Bevölkerungen 
die treueſten und die nicht am wenigſten ſchoͤnen Provinzen Ihres König⸗ 
reichs freigemacht haben; auf daß wir alle, von Ihrer Weisheit geleitet, von 
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reiter Actionair wie Prudhomme iſt ganz veraltet. Man ſucht jetzt 
nach dem rechten Typus, den Balzac von der Seite, im Profil geſehn, 
als er den Mercadet zeichnete. Käme nur der Autor von Talent 
und Humor, der uns dieſen modernen Heuchler, dieſen menſchenfreund⸗ 
lichen Spekulanten auf die Bretter brächte, dieſen frömmelnden Vol: 
tairianer, den Emporkömmling des Agios, welcher das Problem glücklich 
gelöſt hat, immer dem Hoſpital und den Galeeren zu entgehen, dies 
induſtrielle Genie in der Miſchung von Großprahlerei und Kleinmüthig⸗ 
keit — es würde am Applaus des Publikums nicht fehlen. Emil 
Augier ſoll in ſeinem neuen Stück, von dem man viel ſpricht, ein 
Sittengemälde von großer Kühnheit und Wahrheit geſchaffen haben, 
welches aber ohne allmächtige Vermittelung kaum das Lampenlicht 
erblicken wird. Und es iſt Zeit, daß nun „Tartuffes“ und „Turcarets“ 
mit all den Elementen unſerer wachſenden Verderbniß ausgeſtattet, den 
Herzog „Hiob“ und ähnliche Glanzpunkte unſerer dramatiſchen Kunſt 
in Schatten ſtellen! 


Literariſches. a 
Walter Scott. Ein Lebensbild. Aus engliſchen Quellen zuſammengeſtellt von 

Dr. Felix Eberty, Profeſſor in Breslau. Zwei Bände. (Breslau, Ver⸗ 

lag von Eduard Trewendt. 

Wenn der Engländer Lewis durch feine Biographie Göthe's dem Ge⸗ 
nius der deutſchen Nation eine erfreuliche Huldigung dargebracht hat, ſo iſt 
es nicht mehr als billig, daß wir Deutſche uns revanchiren und Zeugniß 
ablegen für unſer eifriges Studium der großen britiſchen Autoren neuer 
Zeit. Das vorliegende Werk behandelt einen Schriftſteller, der als das große 
Muſter des Romanſtples auf die Literatur zweier Kontinente einen nachhal⸗ 
tigen und noch fortdauernden Einfluß ausgeübt hat; einen Schriftſteller, der 
auch als Menſch die größte Achtung einflößt, weil er ſtets ſich durch ſolide 
Tüchtigkeit und brave Geſinnung ausgezeichnet hat. Ein Dichterleben, wie 
das Walter Scott's, frei von jeder Sturm: und Drangepoche, von allen 
Kreuz und Querzügen irrlichtelirender Genialität, ohne die Romantik der 
Empfindungen, ohne jene Don⸗Juansliſte der Jugend- und Altersgeliebten, 
deren Erläuterung die Kommentatoren Göͤthe's jo ſehr außer Athem ſetzt, 
ſcheint auf den erſten Anblick des pikanten Reizes zu entbehren, welcher der 
abenteuerlichen Lebens- und Gedankenwelt anderer Autoren Nn iſt. 
Dennoch erinnert das Leben Walter Scott's an ſeine eigenen Romane, denen 
es bei aller ſoliden Tüchtigkeit der geſchichtlichen Grundlegung doch nicht an 
ſpannenden und überraſchenden Glücksumſchlägen fehlt. Wie unſer Autor 
mitten im Schooße des ſelbſterworbenen Reichthums und Ruhmes, mitten in 
der Arbeit eines raſtloſen Fleißes, durch den Bankerott einer großen ſchotti⸗ 
ſchen Verlagsbuchhandlung, deren geheimer Theilhaber er war, auf das Em⸗ 
pfindlichſte betroffen und aus allen feinen glücklichen Verhältnifien heraus⸗ 
geriflen wird: das iſt ein durchaus romanhaftes Begebniß, deſſen tragtſche 
Bedeutung damals von England und von ganz Europa mitempfunden wurde. 

Die Darſtellung Eberty'3 iſt ſtreng biographiſch, aus einem Guß und 
Fluß ohne alle kritiſchen Exkurſe, ſchlicht, Har und treu. Sie läßt das Cha⸗ 
rakterbild des Autors aus jeinen \ 
den Anekdoten und Memoiren engliſcher Autoren vor uns erſtehen, und zwar 
mit einer photographiſchen Beſtimmtheit und Treue, welche keiner Retouche 
bedarf. Ja, es iſt dem Verfaſſer gelungen, ohne allen Aufwand verherrli⸗ 
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bier aufbrechen mit der Kraft ihres Armes, der Kriegskunſt En Generale, 
der Kühnheit und dem Gente Ihres Garibaldi, um den 25 der Feinde 
Italiens zu Boden zu werfen, und jo das Werk feiner Erlöſung zu kroͤnen.“ 

[Die Capitulation Ancona's.] Die „Patrie“ ſchreibt: „Wir 
vernehmen ſo eben, daß Ancona nach einem mehrtägigen furchtbaren 
Feuern zu capituliren verlangt hat. Die Capitulation wurde unter 
den Generalen Lamoriciere und Fanti näher artikulirt. Alle Bedin⸗ 
gungen derſelben ſind noch nicht bekannt, doch weiß man, daß die 
Beſatzung mit allen kriegeriſchen Ehren abziehen ſollte. 
Die Stadt wurde mit gleichem Muthe angegriffen, wie vertheidigt. 
Die Belagerten hatten nur 120 Geſchütze, da die Armirung aller 
Werke noch nicht vollendet war, und von dieſen iſt nicht ein Stück 
mehr brauchbar. Die vortreffliche und zahlreiche piemonteſiſche Artillerie 
war ſehr gut bedient. Ihr Schießen von der See- wie von der Land: 
ſeite her war furchtbar. Erſt als alle Geſchütze demolirt waren, 
verlangte Lamoriciere zu capituliren. Die piemonteſiſchen Trup⸗ 
pen laſſen der kleinen Garniſon von Ancona alle Gerech— 
tigkeit in Bezug auf Muth widerfahren. 

„Pays“ hat keine Details über die Uebergabe der Feſtung. 
„Amtlicher Erlaß des Herrn Alex. Dumas.] Bekanntlich hat Ga⸗ 
ribaldi 5000 Ducati jährlich für die Ausgrabungen in Pompeſi dekretirt, 
und Al. Dumas zum Direktor der Muſeen Neapels und dieſer Ausgrabun⸗ 
en ernannt. Dieſe Ernennung gab viel Stoff zu bittern Bemerkungen von 

eiten der Italianiſſimi. Al. Dumas hat darauf mit folgendem Berichte 
antworten zu müſſen geglaubt: 1 6 
Projekt einer Nationalſchule für Malerei, Bildhauer⸗ 
funft und Literatur. . 

„Die beiden im offiziellen Journale erſchienenen Dekrete beweiſen mir, 
daß man meine Abſicht nicht verſtanden und ſich von dem Ziele, das ich er⸗ 
reichen will, ſich keine Rechenſchaft gegeben hat. Neapel und Sicllien find 
durch die fünf aufeinander folgenden Herrſchaften, die auf ihnen gelaſtet ha⸗ 
ben, namentlich aber durch die letzte, auf einen Standpunkt des Verfalles, 
der Unwiſſenheit und Rüdheit herabgeſunken, den nur die primitiven und 
wilden Inſtinkte der Bergvölker überlebt haben. In Bezug auf Erziehung 
iſt bei dem Volke von Neapel, Calabrien und Sicilien nichts zu ändern, ſon⸗ 
dern zu ſchaffen. Zweimal und in zwei Stößen hat Neapel ſeine Stumpf⸗ 
heit verlaſſen: das erſtemal 1647 bei dem Aufſtande Maſaniello's, das 
zweitemal 1799 bei Proklamirung der parthenopeiſchen Republik. Täuſchen 
wir uns darüber nicht, das ſind die beiden großen Epochen in der Geſchichte 
Neapels. Den Neapolitanern muß man zuerſt den Katechismus der politi⸗ 
ſchen Religign beibringen, und den zu verbreiten habe ich drei Mittel: zwei 
materielle, die Malerei und Bildnerei; ein intellectuelles, die Literatur. Ich 
will alſo, wenn ich mich fo ausdrücken darf, eine ſociale Schule der Malerei, 
der Bildnerei und der Literatur zum Nutzen und Frommen der Idee grün⸗ 
den, die Garibaldi das Schwert, mir die Feder in die Hand gab. Ich will 
die Völker lehren, daß in ihrer Exiſtenz nur die Epochen groß find, wo die 
Reibungen des Despotismus gegen die Idee die revolutionäre Elektrizität 
entwickeln. Ich will ihnen zeigen, zu welch' rieſenhaften Verhältniſſen die 
Menſchen gelangen, wenn ſie für ein Prinzip auf das Schaffot ſteigen, wel⸗ 
ches während Jahrhunderten bekämpft und beſiegt, endlich dennoch ſtets ſich 
als Sieger erhebt. Und nun die Mittel, die ich anzuwenden gedenke, um 
dieſen meinen Zweck zu erreichen: das Studium des Schönen in der Kunſt, 
das Studium des Großen in der Politik. Ich will alle Jahre eine freie 
Ausſtellung nebſt einem Concurs über einen gegebenen Gegenſtand, die beide 
dazu beitragen ſollen, um eine Nationalſchule zu bilden; das Vaterland Sal 
vator Roſa's hat ein Recht darauf, eine Schule zu beſitzen. Ich will, daß 
die Ausgrabungen mir zu gleicher Zeit dazu dienen ſollen, nicht blos die 
Meiſterwerke des Alterthums, ſondern auch die Tugenden der Grachen und 
die Gräuelthaten des Tiberius kennen zu lernen. Auf dem wiederhergeſtell⸗ 
ten Theater von Pompeji will ich eines Tages den Prometheus des Aeſchylos 
aufführen und dem erſten Titanen Beifall ſpenden laſſen, der gegen den er⸗ 
ſten Despotismus ſtritt für den Triumph derſelben Idee, die heute nach 
5000 Jahren ſiegreich iſt. Ich will, daß man von Familie zu Familie gehe, 
Spuren zu ſammeln von unſern republikaniſchen Martyrern. Ich wil in 
Neapel eine Gallerie der Männer von 99 gründen, wie ich in Frankreich 
eine ſolche der Männer von 93 gründen möchte. Ich möchte Hector Caraffa 
zum Gegenſtande eines Concurſes machen können, wie er an ſein Schloß 
von Andria Feuer anlegt; Pagano und Cirillo, wie ſie an den Strohhalmen 
zogen am Füße des Galgens, an dem erſterer ſtarb, und Emma Lyonna, 
wie ſie von Nelſon in einer nichtswürdigen Umarmung den Tod von 
10,000 Patrioten erlangt. Dafür bedarf ich voller Freiheit; ſolche Dinge 
ſchlägt man nicht in einem im offiziellen Blatte zu veröffentlichenden Berichte 
vor; wo iſt der Miniſter, der zugeben wird, daß er mich verſtehe und der es 
wagt, mir beizuſtehen? Nein, ich bin es, der jede Verantwortlichkeit eines 
Verſuches übernehmen muß, der jedem andern unverſtändlich bleiben wird, 
außer demjenigen, der ihn zu billigen vermag. Vielleicht mißlingt er und 
ich depenſire eine halbe Million, gerade ſo viel, als Marie Antoinette der 
Madame von Palaſtron gab, um das Windelzeug für das Kind des Herrn 
von Vaudreuil anfertigen zu laſſen. Aber vielleicht gelingt er auch, und ſch 
gebe, was ein Gold⸗Veſuv nicht bezahlen kann: Bürger dem Vaterlande, 
ein Genie der Welt. Man hat Garibaldi in die Ohren geraunt, ich ſei ein 


ſachen die Liebe und Achtung der Leſer für den Helden ſeiner Biographie 
zu gewinnen. 

eber die Tendenz feines Werkes ſpricht ſich Eberty in der Vorrede 
folgendermaßen aus: 2 f 
Wenn das Leben eines jeden Menſchen ein Kunſtwerk ſein ſoll, ſo kann 
Walter Scott's Leben gar wohl mit einer ergreifenden Tragödie verglichen 
werden; denn Familienglück, Ruhm, Ehre und Reichthum, kaum jemals in 
ſo vollem Maße vereinigt, wie bei unſerem Dichter, — das Alles ſehen wir 
durch furchtbare Schläge erſchüttert und theilweiſe vernichtet, und die Liebe 
und Ehrfurcht für einen Mann, der ungebeugt und faſt mit verdoppelter 
Kraft aus ſolchen Stürmen hervorging, möge den Verſuch rechtfertigen, ſein 
Andenken den Mitlebenden in einer entſprechenden Form ins Gedächtniß 
zurückzurufen. 

Ein hiſtoriſch oder kritiſch gelehrtes Werk über Walter Scott zu liefern, 
war durchaus nicht die Abſicht, und ebenſowenig wollte ich eine Aufzählung 
der ſämmtlichen Ausgaben und Ueberſetzungen ſeiner Werke geben, die allein 
einen Band ausgefüllt hätten und für heutige Leſer von geringem Intereſſe 
geweſen wäre. RE i 

In gleicher Weiſe entbehrlich erſchien eine ausführliche Beſprechung der 
einzelnen Gedichte und Romane, da dieſe Werte in ihrer Einfachheit und 
Klarheit für Jedermann verſtändlich ſind, und die Aufſuchung der Mittel, 
durch welche ſie eine ſo ungeheure Wirkung hervorgebracht haben, beſſer in 
einem Lehrbuche der Aeſthetik, als in einer Lebensbeſchreibung ihren Platz 
finden würde. 7 

Dazu kommt noch der Umſtand, daß Walter Scott nicht als unreifer An⸗ 
fänger, ſondern als fertig gebildeter Mann zuerſt vor das Publikum trat, 
wodurch ſeine Werke das Eigenthümliche haben, daß jein erſtes Gedicht ſchon 
anz ſo vollendet und meiſterhaft dura iſt, wie ſein letztes, und daß 
5 erſter Roman, Waverley, an künftleriihem Werthe von keinem der fol 
genden übertroffen wird, wenn auch viele derſelben mehr ſtoffartiges Intereſſe 
und N dramatiſche Wirkung entfalten. 

Alle dieſe Dichtungen ſind in gleichmäßiger Fülle aus dem Reichthume 
eines erfinderiſchen Geiſtes gefloſſen und durch perſönliche Stimmungen und 
Lebensverhältniſſe jo wenig beeinflußt, daß es zu ihrem Verſtändniſſe ge: 
nügt, die poetiſche Natur ihres Schöpfers im Ganzen und Großen zu 
ennen. ; 

Die Anforderungen ſtellen ſich bier von ſelbſt ganz anders, als bei fol: 
chen Dichtern, deren Werke mehr oder weniger mit Selbſtbekenntniſſen zu 
vergleichen find, wie dies z. B. bei Göthe der Fall iſt, deſſen Leben von 
falbſt ſich zu einem fortlaufenden Commentar ſeiner Werke geſtaltet, ſo wie 
andererſeits die Werke wiederum das Leben erläutern müſſen. 

Es muß jedem Autor unbenommen bleiben, die Schranken, innerhalb 
deren ſich ſein Werk bewegen ſoll, ſelbſt feſtzuſetzen. Auch hat Eberty die 
Bedingungen des äußern Lebens, welche auf die ſchriftſtelleriſche Carriere 
Walter Scott's Einfluß ausübten, mit großer Genauigkeit dargelegt. Dennoch 
würde eine eingehendere Ausführung Feines literariſchen Portraits, eine 
Darlegung der Eigenthümlichkeit jeiner Darſtellungsweiſe und ſeiner Bedeu⸗ 
tung für die Entwickelung der europäiſchen Literglu jedenfalls eine willtom⸗ 
mene Ergänzung des eigentlichen Lebensbildes geweſen ein, um jo willkom⸗ 
ritiſchen Bemerkungen, e in dem Werle zerſtreut find, 
ſtets den Nagel auf den Kopf treffen. Als Beleg dafür theiten wir die ein⸗ 
ige Stelle mit, in welcher Gberty das literariſche Geſammtbild Walter 
Scott's in feinen Hauptzügen ſtizzirt: 
Scott war keine jener tieſbewegten leidenſchaftlichen Naturen, welche durch 
Stürme in ihrem Innern gezwungen werden, eine entſprechende Ausdrucks 
form für das zu finden, was ſie verzehren würde, wenn ſie es in ſich ver⸗ 
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Ausländer. 


rend wir z. 


Nein, ich bin kein Ausländer, denn 30 Jahre Arbeit und 
10 yabre Popularität haben mir viermal das Bürgerrecht in Gicilien er: 
worben. Uebrigens hat der Tag, an dem Ferdinand I. meinen Vater ein: 
kerkern ließ, mir das Bürgerrecht von Neapel verliehen. 

Montags, Abends 11 Uhr. Alexander Dumas.“ 


.S ch weiz. 


T Aus der Schweiz, 29. Septbr. [Franzöſiſche Dro⸗ 
hungen gegen die materielle Exiſtenz Genf's. — Neue 
Umtriebe im berner Jura. — Vertheidigungs-Anſtalten.)] 
Da die offizielle und offiziöfe franzöſiſche Journaliſtik vergebens nach 
Vorwänden ſuchte, um eine Annexion der Weſtſchweiz, auf politiſche 
Nothwendigkeit geſtützt, vorzubereiten, da fie Schlag auf Schlag fi, 
der böswilligen Erfindung ſogenenannter Mißhandlungen franzöſiſcher 


Perſonen und Fahnen ſich zeihen laſſen mußte, ſo findet ſie jetzt für 


gut, in anderer Weiſe zu laviren, und zwar durch Berührung der 
materiellen Intereſſen von Genf, das ihren Planen am 
nächſten zu liegen ſcheint. Voran ſchreitet zu dieſem neuen Tur⸗ 
nier das lyoner „Salut public“, welches nach Auslaſſung ſeiner böſen 
Laune in einigen ſarkaſtiſchen Worten folgendermaßen fortfährt: „Hof: 
fen wir, daß ſie (die Schweiz) in kurzer Zeit ihre Unge— 
rechtigkeit (!) und undankbarkeit (11) gegen unſer Land 
bereuen wird. Ihr Betragen beſchleunigt die Entſchlüſſe, 
deren Wichtigkeit ſie bald genug empfinden wird. Dank 
den bereits beſchloſſenen Straßen und den dekretirten Eiſenbahnen, 
brauchen die nach dem Chablais und Faueigny, nach An: 
necy, Bomedille, Thonon, Evian und Chamouny zu diri— 


girenden Waaren und Reiſende bald nicht mehr genferi— 


ſches Gebiet zu berühren. Die kaiſerliche Straße, welche von 
Collonges an (bei dem Fort de l'Ecluſe) nach St. Julien gebaut wird, 
ohne genfer Gebiet zu berühren, vervollſtändigt dieſe verdiente 


Iſolirung. Es iſt dies ein bedeutender Waaren- und 
Perſonen-Tranſit, der dann nothwendigerweiſe Genf 
entgeht.“ So komiſch dieſe Drohung auch lautet, ſo kann ich Ihnen 


doch nicht verhehlen, daß dieſelbe von höherer Wichtigkeit iſt, als man 
ſich einbildet, und daß ſie weit mehr Einfluß üben dürfte, als alles 
andere Bemühen Frankreichs, in deſſen Intereſſe es allerdings 
liegt, nicht Genf zu iſoliren, ſondern Nord-Savoyens 
Handelsverkehr von Genf unabhängig zu machen und 
nach — Lyon zu leiten. Genf hat jedoch durch ſeine Lage an 
den Ausmündungspunkten zweier ſavoyiſchen Provinzen — Chablais und 
Faueigny — und durch den Mangel beſſerer Verkehrswege des Genevois 
nach dem Süden und Welten für Nord-Savoyen die lukrative 
Rolle eines Centralpunktes geſpielt und dankt derſelben 
ſehr viel von feinem materiellen Aufſchwunge. Genf ift 
von geographiſchem und volkswirthſchaftlichem Stand— 
punkte aus die Hauptſtadt Nord⸗Savoyens, und es iſt 
deshalb eine teufliſche Machination des pariſer Kabinets, 
dieſe Stadt, und den Kanton mit ihr, auf eine ſolche 
Probe ſtellen zu wollen. In dieſem neueſten Verſuche 
der Rache liegt der verſteckte Plan der Tuilerien, Genf 
zur Annexion an Frankreich zu drängen. — Auch im berner 
Jura — dem pruntrut'ſchen Lande — giebt ſich eine bedeutende Rüh⸗ 
rigkeit kund, einſtweilen handelt es ſich nur um die National⸗ 
rathswahlen, bei denen man die bisherigen liberalen Kandidaten 
durch konſervativ⸗ultramontane zu erſetzen gedenkt. Die 
Männer, welche die ultramontane Partei durchſetzen will, 
find gerade die Leute, welche bei den Annexionswühle— 
reien für Frankreich am meiſten genannt wurden. Es muß 
hier noch bemerkt werden, was ich Ihnen jedoch ſchon früher ſagte, 
daß es die katholiſche Geiſtlichkeit im Pruntrut'ſchen iſt, 
welche am liebſten die Annexion des berner Jura an 
Frankreich ſähe und welche mit der franzöſiſchen Cleriſei 
des Grenz⸗Departements in zarter Beziehung ſteht. — 
Von der militäriſchen Commiſſion im Bundespalaſte, bei 
welcher auch Herr Oberſt Ziegler gegenwärtig iſt, hört man jetzt ſo 
viel, daß ſie ſich hauptſächlich mit der Vertheidigung der 
Schweiz bei allenfallſiger Bedrohung beſchäftigt. Die Ge: 


ſchließen. Er ſteht in dieſer Beziehung in directem Gegenſatz z. B. zu Gothe, 
der es mehrfach ausgeſprochen hat, daß alle ſeine Dichtungen nur Selbſtbe⸗ 
kenntniſſe ſeien, und daß er durch die Darſtellung der Gefühle die ihn unklar 
bedrückten, ſich von denſelben befreien wollte. 

Er ſteht in ebenſo directem Gegenſatz zu Lord Byron, der ſein ganzes 
verfehltes Leben in feinen Dichtungen zu erklären ſtrebte, — viel eher kann 
man ihn mit Schiller vergleichen. — Hätten wir nicht deſſen Jugendgedichte 
und jugendlichen Dramen vor uns, ſo würden wir in dem ſeit dem Don 
Carlos Geſchaffenen nur die gleichmäßigen Offenbarungen eines hohen, edlen 
und gebildeten Dichtergeiſtes lieben und bewundern. — Daß der Verfaſſer 
des Wallenſtein auch der Dichter des Tell war, finden wir natürlich, wäh⸗ 
B. von immer neuem Staunen darüber ergriffen werden, daß 
Noch und Iphigenia demſelben Dichtergenie ihren Urſprung verdanken. — 

och näher aber, wie mit Schiller, läßt ſich die Art der Production der 
Scott'ſchen Romane und Gedichte mit den Jean Paul'ſchen Werken inſofern 
vergleichen, als auch bei dee Paul das erſte ſeiner großen Producte von 
dem letzten ſo wenig verſchieden 12 daß die Kritik ſchwerlich, ohne hiſtoriſche 
Kenntniß von den Entſtehungsjahren dieſer Dichtungen, zu beſtimmen ver⸗ 
möchte, in welcher Reihenfolge ſie entſtanden ſind. 

Daſſelbe gilt von Scott. 5 

Die vollendete Meiſterſchaft in der Darſtellung von Charakteren iſt im 
Waverley ſchon ganz fo zu finden, wie wir ihr ſpäter im ſchönen Mädchen 
von Perth wieder begegnen. — Die ungezwungene Erfindung überraſchender 
Entwickelungen iſt hier nicht minder gelungen, als in Nigels Schicksalen, 
und ebenſo iſt die Malerei der Naturſchönheiten in allen ſeinen Werken gleich 
vortrefflich. — Menſchen fo zu ſchildern, daß wir an ihrer Lebensfähigkeit, 

a an ihrer Wirklichkeit in keinem Augenblidr zweifeln, hat Niemand in 
höherem Grade verſtanden, als er, und in dieſer Beziehung dürfen wir ihn 
dreiſt Shakeſpeare an die Seite ee An die Perſonen ſeiner Romane er⸗ 
innern wir uns, nachdem wir ſie kennen gelernt haben, nicht wie an dichte⸗ 
riſche Figuren, ſondern wie an Menſchen, mit denen wir im Leben in ver⸗ 
trautem Umgang geſtanden haben. 

Wer den Kerker von Edinburgh geleſen hat, würde ſich nachher kaum 
wundern, wenn ihm Eſſie Deans oder deren Vater auf der Straße begegnete, 
— und dies unſchätzbare Talent . ſich in der ganzen großen Reihe 
dieſer Werke gemeinſam. — Ebenſo gemeinſam iſt ihnen der Geiſt reinſter 
Sittlichkeit und reinſten Wohlwollens; die Gefühle, die er in unſeren Herzen 
erweckt, ſind ſtets edler Natur, und wenn es auch nicht der Maßſtab für die 
Größe eines Dichterwertes ift, jo iſt es doch ein ſchönes und erhebendes 
Lob, welches wir dem Dichter ſpenden, wenn wir mit vollſter Wahrheit ſa⸗ 

en dürfen, daß in der ganzen großen Reihe ſeiner Werke ſich kein einziges 
— ort findet, welches das Ohr einer edlen und gebildeten Frau beleidigen 
unte. 

Man würde nicht unpaſſend unſeren Dichter mit einem großen Portrait⸗ 
maler vergleichen, der nicht eher mit ſeinen Werken in die Oeffentlichkeit tritt, 
als dis er ſeiner Kunſt vollſtändig Meiſter geworden. — Schauen wir dann 
eine ganze Reihe ſolcher vortrefflicher und vortrefflich ausgeführter Bildniſſe 
an, ſo werden wir uns durch genauere Betrachtung eine ſolche Kenntniß von 
der Kunſt des Meiſters erwerben, daß wir in jedem einzelnen zwar fein gro⸗ 
bes Talent ſſets von neuem bewundern, aber wir werden, wenn wir nicht 
zelne eine anne nd, keineswegs das Bedürfniß fühlen, über jedes ein 

80 ie i Sea zu leſen. 

ie Romane deſſelben ſind in Erfindung und Verknüpfung der erzählten 
Begebenheiten vom von dem anderen fo verſchieden, daß — ihm nicht in 
einem einzigen Falle wird vorwerfen können, ſich wiederholt zu haben. Im⸗ 
mer neue Menſchen treten auf, mit immer neuer Meiſterſchaft gezeichnet. — 
Aber das Talent, welches ſich in allen offenbaret, ift in allen daſſelbe und 


5 Adreſſe dorthin getragen habe. 
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genwart des Herrn Oberſten Ziegler wird dieſer Frage 
die nationalſte Löſung ſichern. 

Frankreich. 

Paris, 29. Sept. [Zur römiſchen Frage.] Der „Con: 
ſtitutionnel“ bringt an der Spitze feiner heutigen Nummer folgende 
Note: 

Mehrere Journale melden dieſen Abend, daß eine Diviſion der Armee 
von Lyon Befehl erhielt, ſich in Toulon einzuſchiffen, um zu dem Okkupa⸗ 
tionscorps in Rom abzugehen. Dieſe Maßregel iſt natürlich erklärlich durch 
die letzten Ereigniſſe in Italien; ſie iſt übrigens nur die Folge der Politik, 
welche Frankreich in den Angelegenheiten der Halbinſel ſters befolgte. Der 
revolutionäre Charakter der neueſten Akte der Diktatur Garibaldi's konnte 
keinen Zweifel übrig laſſen. Die Revolution hatte Rom als Ziel bezeichnet, 
auf welches alle ihre Beſtrebungen ſich concentriren und richten follten. 
1860 wie 1849 ſollen Rom und die Papſtwürde durch die Hand Frankreichs 
gegen die Angriffe der Demagogie geſchützt werden. Wir denken, daß ſchon 
die Anweſenheit eines franzöſiſchen Armeecorps in Rom hinreichen wird, um dem 
Sturme der Revolution vorzubeugen; wäre dem anders, ſo würden unſere 
Bataillone eine unbezwingbare Schranke bilden zum Schutze der ewigen 
Stadt und der Autorität des Kirchenoberhauptes. Indem die Verſtärkung 
unſers Armeekorps den Schutz der Stadt Rom wirkſamer macht, reſpektirt 
ſie gleichzeitig das Prinzip der Nichtintervention. (). Wir hof: 
fen, daß dieſe Haltung Frankreichs gleichzeitig die heilſame Reaktion ſtärken 
wird, welche ſich in Italien zu Gunſten der nationalen Sache gegen die 
Ueberſtürzung und die Gefahren des Umſturzgeiſtes (esprit de désordre) 
erheben wird. 

In einem der Briefe, die Garibaldi an den Koͤnig Viktor Emanuel 
geſchrieben hat, heißt es: „er hoffe mit Rom ſo gut fertig zu werden, 
wie mit Neapel, obgleich der Papſt, wie es ſcheint, auf die Hilfe 
einiger franzöſiſcher Bataillone rechne.“ Es bedurfte der vorgeſtern 
hier anbefohlenen Verſtärkung der franzöſiſchen Armee um 7000 Mann 
nicht, um Garibaldi an dem Einrücken in Rom zu verhindern; denn 
Piemont ſucht fein Enſchreiten im Kirchenſtaate einzig und allein 
dadurch zu rechtfertigen, daß es vorgiebt, es habe ſich zwiſchen Garibaldi 
und die Franzoſen ſtellen müſſen. Die Franzoſen werden ſich daher 
ſchwerlich direkt gegen Garibaldi zu ſchlagen haben, und die Verſtär— 
kung der franzöſiſch-römiſchen Armee iſt darum mehr eine moraliſche 
als eine ſtrategiſche Demonſtration. Von entſchiedener ſtrategiſcher 
Wirkung wäre die Operation Frankreichs nur dann geweſen, wenn 
eine hinreichend ſtarke Armee die Grenzen des Kirchenſtaates ſelbſt be— 
ſchützt hätte. Dies ſcheint aber der franzöſiſchen Politik fern zu liegen 
Wiener Nachrichten zufolge verhielte es ſich mit der Aufforderung des 
Papſtes, ihn zu vertheidigen, und mit der Wıtwort Frankreichs folgen: 
dergeſtalt. Es iſt in der That eine offizielle Depeſche von dem Kar— 
dinal Antonelli hier eingelaufen, welche nicht allein eine Entſcheidung 
Frankreichs über den Schutz des Kirchenſtaates (nicht des Papſtes) 
beantragt, ſondern an die früher in eigenhändigen Briefen gegebenen 
Verſicherungen der Art und an die Ausführung derſelben erinnert. 
Die Angelegenheit iſt in mehreren Miniſter⸗Sitzungen berathen worden, 
und in dieſen haben einige Miniſter Partei gegen den Papſt ergriffen. 
Die Antwort Frankreichs, die, glaube ich, bereits abgegangen iſt, war 
ausreichend und im Ganzen abſchlägig. Die Ereigniſſe haben nun 
die Hoffnungen des Papſtes nach und nach auf Null herabgeſetzt. 
Der Kreis, in welchem er unumſchränkter Herr bleiben follte, iſt immer 
mehr verengt worden, und das Patrimonium St. Petri ſelbſt iſt an⸗ 
gegriffen. Bald wird es ſich nur noch um die Gärten des Vatikan 
handeln. Unter dieſen Umſtänden, und da auch das Anerbieten 
Spaniens, dem Papſte zu Hilfe zu kommen, abgelehnt worden iſt, er— 
wartet man hier die Abreiſe des Papſtes. Civita⸗Vecchia halten 
die Franzoſen ſelbſt offen. Auch der pariſer Klerus ſoll den Rath zur 
Abreiſe gegeben haben, und man verſichert, daß Herr v. Corcelles, der 
eine Zeit lang unter der Republik Geſandter in Rom war, die betref: 
(Dr. 3.) 

Man lieſt ferner im „Conſtitutionnel“: Nach den letzten 
Korreſpondenzen aus Rom hat der Papſt geruht, ſich der Anſicht der 
erleuchtetſten Mitglieder des heiligen Kollegiums anzuſchließen und er⸗ 
klärt, daß er entſchloſſen ſei, ſich von der Hauptſtadt der kath. Chriſten⸗ 
heit nicht zu entfernen. 

Groſbritannien. 
[Eine Enthüllung des „Advertiſer.“) 


— — 


London, 28. Septbr. 


Eine Schlappe, die ein Theil der Garibaldiſten vor Capua erlitten hat, hat 


ein durchaus gleichmäßiges, und wenn auch der eine vielleicht etwas 
nachläſſiger hingeworfen iſt, als der andere, der eine unſere Neugierde mehr 
oder weniger anzuſpannen geeignet iſt, dennoch tragen fie alle eine Gleich⸗ 
heit an fi, die jedoch von Gleichförmigkeit himmelweit verſchieden iſt. Deſ⸗ 
ſenungeachtet überhebt dieſe Gleichheit uns der Mühe, das Verdienſt dieſer 
einzelnen Meiſterſtücke jedesmal im Einzelnen genau zu beſprechen. — Der 
Leſer wird ſelbſt im Stande ſein, ohne fremde Hilfe ſich ſein Urtheil zu bil⸗ 
den, und von einer Schwierigkeit des Verſtändniſſes kann nur da die Rede 
fein, wo hiſtoriſche Thatſachen als bekannt porausgeſetzt werden, die uns ge: 
rade nicht gegenwärtig ſind. dl 

Sehr interefjant Ind die genauen Mittheilungen, welche uns Eberty von 
dem Abſatze der Hauptwerke Scott's und von dem Honorar macht, das er 
dafür erhielt. Der auffallende Unterſchied zwiſchen dem literariſchen Markt 
und den literariſchen Verhältniſſen Englands und Deutſchlands tritt jo ſchla⸗ 
end hervor, daß wir uns nicht enthalten können, eine Blumenleſe dieſer 

otizen zuſammenzuſtellen: . 

1 die erſte Ausgabe vom Liede des letzten Minſtrel erhielt Scott 
1 Ahle. Von 1805—1836 waren 44,000 Exemplare dieſes Gedichts allein 
in England abgeſetzt. 1 

Fer das zweite Gedicht: Marmion 7 der Buchhändler Conſtable 
7000 Thlr.; für die Herausgabe der Werle wift s ein londoner Buchhändler 

10,000 Thlr. Von der „Jungfrau vom See“ wurden in einem Jahre 
20,000 Exemplare vergriffen, Für den Roman: Guy Mannering wurden 
dem Autor etwa 14,000 Thlr. gezahlt. Lange Jahre hindurch betrug die 
jährliche Einnahme Scott's aus feinen Schriften niemals unter 70,000 Thlr. 
Die vier Romane: Ivanhoe, das Kloiter, der Abt und Kenilworth 
ſind binnen Jahresfriſt entſtanden und Scott erhielt dafür 100,000 Thlr. 
Nigel's Schickſale wurden am 30. Mai 1822 ausgegeben und bereits um 
halb elf Uhr Vormittags waren 7000 Exemplare verkauft. Für ein kleines 
Gedicht, das er in zwei Regentagen niederſchrieb, erhielt Scott von Conſtable 
1000 Pfd. Sterl. Für die beiden erſten Ausgaben feines Werkes über Na⸗ 
poleon konnte er 112,000 Thlr. an feine Gläubiger abliefern, welche über: 
haupt im Laufe zweier Jahre 300,000 Thlr. als Ertrag der Arbeiten des 
Dichters erhielten. „ht 

Vergleicht man mit dieſen Notizen die Einnahmen unferer Klaſſiker und 
der populärſten neuern deutſchen Autoren, ſo zeigt ſich die Beſchränktheit des 
deutſchen literariſchen Marktes, welche beſonders durch den vergleichsweiſen 

Mangel an Bücher käufern u. Privatbibliotheken hervorgerufen wird. R. G 


Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt. 


„Breslau, 1. Ottbr. [Ein neues wiſſenſchaftliches Erzeugniß. 
Die Herren Gebrüder Seit chel, welche fih auf dem Gebete der auß 
durch ſchäzbare Hervorbringungen bekannt gemacht haben, gedenken, wie ein 
bei R. F. Frank in Rawitſch erſchienenes Blatt erhärtet, auch auf dem 
Felde der die Kunſt betreffenden Wiſſenſchaft ſich zu bewegen. Sie wollen 
unter dem Titel: „Propyläen der Akademie Athens“ in einzelnen ie: 
ferungen ein Werk veröffentlichen, worin „die Kunſt der Antike mit der mo⸗ 
dernen Kunſt Schritt vor Schritt verglichen, und entweder mit ihr geeinigt 
oder von ihr aus Gründen geſchieden wird”. Der Inhalt des Werkes, be⸗ 
ſtehend aus künſtleriſchen Erfindungen der Verfaſſer und Ergebnſſſen ihrer 
Studien der Antike, wird geeignet fein, an der modernen Kunſt eine Reform 
zu vollziehen, welche bei dem beziehungsweiſen Verfalle jener Kunſt noth⸗ 
wendig iſt. Daß aber eine derartige Reform für die Sittlichkeit im Staats⸗ 
leben ungemein förderlich werden kann, verſteht ſich bei dem innern Juſam⸗ 
menhange, welcher zwiſchen dem Aeſtheliſchen und Ethiſchen obwaltet, von 
ſelbſt. Je mehr die Herren Henſchel ſich bemühen werden, ihr Werk als ein 
ſolches herauszugeben, welches von gewiſſen formalen, insbeſondere ſprack⸗ 
lichen Mängeln, an welchen das vorliegende Blatt leidet, frei iſt: deſto mehr 


dazu beigetragen, den Ton, in welchem die „Times“ dem Diktator heute 
wieder gute Lehren giebt, ein wenig zu verſchärfen. Neues iſt in ihren Vor⸗ 
ſchlaͤgen nicht. Sie hofft jene Schlappe werde den ſardiniſchen Truppen einen 
Vorſprung verſchaffen. — Ein einziges Blatt nimmt in dem Garibaldi⸗Ca⸗ 
vour⸗Streit unumwunden Partei für den Diktator gegen den Diplomaten; 
der „Advertiſer.“ Der Graf Cavour — ſagt dieſes Blatt — ſtrebte von 
Anfang an kaum nach etwas Anderem, als einer Vergrößerung Piemonts 
im Norden, während er den Reſt der Halbinſel dem Ermeſſen L. Napoleons 
preisgeben wollte. Das Programm von Plombieres, welches der ſardi⸗ 
niſche Premier annahm, lautete: „Annexion der Lombardei und 
Venetiens an Piemont — Toskana für den Sohn Jerome Na⸗ 
poleon's — der Kirchenſtaat bleibt unter franzöſiſcher Schirm⸗ 
herrſchaft — Neapel für Murat.“ Es fehle nicht an politiven und 
negativen Beweiſen für die Authenticität dieſes Programms. Wenn daher 
das von Garibaldi begonnene Werk glücklich vollführt werden ſoll, müſſe 
der diplomatiſche und politiſche Genius Italiens dem Ritter Italiens hel⸗ 
rend zur Seite ſtehen, nicht ihm in den Weg treten, wie Capour that, der 
keinen höhern Ehrgeiz zu kennen ſcheine, als in Gunſt und Gnaden bei Sr. 
Majeſtät Napoleon III. zu ſtehen. 

„[Die warſchauer Zuſammenkunft.] Ueber das Gerücht, daß der 
Kaiſer der Franzoſen eine Einladung zur Zuſammenkunft in Warſchau er⸗ 
halten habe, was bekanntlich von Berlin aus dementirt wurde, ſchreibt der 
pariſer Correſpondent des „Herald“: Trotz der wiederholten Widerſprüche 
der hieſigen halbamtlichen Blätter kann ich mit Zuverſicht behaupten, daß 
der Kaiſer der Franzoſen ſeine Abſicht, nach Warſchau zu gehen, nicht auf⸗ 
gegeben hat. In Folge dieſer zähen Aufdringlichkeit von Seiten des Kai⸗ 
ſers Napoleon iſt die Zuſammenkunft verſchoben, und man wird Zeit und 
Ort geheim halten, bis fie wirklich ſtattfindet (2). Die drei Souveräne find 
entſchloſſen, lieber gar keine Zuſammenkunft zu halten (2), als ſich die Ges 
genwart des imperisliftifhen Zwiſchenläufers gefallen zu laſſen. 

Von der warſchauer Zuſammenkunft meinen „Daily News“ wohl etwas 
voreilig, daß kſie ganz Europa gleichgiltig lafſen werde; die Privatbe⸗ 
prechung zwei deſpotiſcher Herrſcher im Norden, werde die Aufmeck⸗ 
amfeit nicht von dem großen nationalen Kampfe im Süden abziehen. (In 
England ſelbſt wird jedoch jedes Wort und Gerücht, das auf die Zuſammen⸗ 
kunft Bezug hat, nicht blos an der Böͤrſe, ſehr beachtet). Die Sprache, 
deren ſich Fürſt Gortſchakoff in Petersburg in ſeiner Unterredung mit dem 
Graſen Montebello über die franco⸗ſardiſche Allianz bedient haben ſoll, er⸗ 
ſcheint demſelben Blatte ſehr unumwunden. Wir ſind, ſagt es, mit dieſen 
Redensarten zu vertraut, um nicht zu wiſſen, daß in der Amtsſprache die 
ſociale Ordnung“ jo viel wie politiſcher Tod und „Vertheidigung monar⸗ 
chiſcher Intereſſen“ fo viel wie gewaltſames Erſticken jeder nationalen Frei⸗ 
heitsbewegung bedeutet. Als der Kaiſer der Franzoſen der öffentlichen Mei⸗ 
nung, den Vertragsverbindlichkeiten und nationalen Rechten zum Trotze ſich 
Savoyens und Nizzas bemächtigte, da unterſtützte ihn Rußland in ſeinem 
böſen Entſchluſſe, indem es behauptete, daß ein Monarch in ſolcher Sache 
handeln könne, wie ihm gut dünke. Die gewaltthaͤtigen und widerrechtlichen 
Handlungen Louis Napoleons wurden gebilligt, weil fie nach Deſpotismus 
ſchmeckten. Seine gerechteſten Schritte aber werden netadelt. Jetzt, wo der 
ſranzöſiſche Kaiſer eine Politik befolgt, die der Entwickelung der nationalen 
Sache in Italien hold iſt, legt ſich Rußland ins Mittel, um offen die Allianz 
mit dem Könige von Sardinien zu rügen. Es wäre dies die grübfte Bes 
leidigung, die einer großen Macht, wie Frankreich, angethan werden könnte. 
Iſt der Krimkrieg ſchon ſo ganz vergeſſen? Wenn Rußland die heilige 
Allianz wieder ins Leben rufen will, ſo ſollte es einen paſſenderen Zeitpunkt 


abwarten. 
Osmaniſehes Reich. 


Belgrad. [Proklamation des Fürſten Michael Obre⸗ 
nowitſch.] Fürſt Michael Obrenowitſch hat bei Beſteigung des ſer⸗ 
biſchen Fürſtenthrones eine Proklamation erlaſſen, welche lautet: 

Meinem lieben Volle! 

Es hat der allerhöchſten Vorſehung gefallen, heute Morgen nach 8 Uhr 
unſeren erlauchten Herrn, Fürſten Miloſch Obrenowitſch J., Meinen geliebten 
Vater, zu ſich zu berufen. Nach dem Willen Gottes und dem Wunſche des 
ſerbiſchen Volkes habe ich ſogleich die fürſtliche Regierung in Gemäßheit der 
kaiſerlichen Hattiſcherife und des Geſetzes hinſichtlich der Thronfolge als erb⸗ 
licher Fürſt Serbiens unter dem Namen Michael Obrenowitſch III. über⸗ 
nommen, welches ich mit dieſer Prollamation All und Jedem zu wiſſen gebe. 

In der Abſicht, jene Pflichten gewiſſenhaft zu erfüllen, welche unſer Vater⸗ 
land gegenüber des ſuzeränen Hofes binden, werde ich mich unverzüglich an 
die erhabene Pforte wenden, um den vorgeſchriebenen Berat zu erlangen. 
Damit ich aber auch das Volk anhören könne hinſichtlich gewiſſer Maßregeln, 
mit deren Hilfe mir moglich ſein wird, für das Glück und den Wohlſtand 
Serbiens mit Erfolg zu arbeiten, ſo werde ich nach dem beſtehenden Geſetze 
ſeiner Zeit die Volksverſammlung einberufen. 

Serben! Mir ſteht eine ſchwere Aufgabe bevor. Die inneren Spaltun⸗ 
gen, Nichtbeachtung des Rechtes ſeines Nächſten, Nichtbefolgung der Geſetze, 
Geringſchätzung der Obrigkeit, Rache und Verfolgung haben unſer Vaterland 
zerſetzt und es in großem Rückſchritt erhalten. 

Ich betrete den fürſtlichen Thron mit dem feſten Vorſatze, dieſe Uebel: 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


laßt ſich hoffen, daß das gebildete Publikum dem Werke Seine Aufmer kane 
widmen und ſeine Gunſt ſchenken werde. we 1 0 een 


[Der Froſchmänſekrieg. — Ein nachbomeriſches Heldengedicht im 
Versmaaße der Urſchrift überfebt von Carl Uſchner ee 5 Ed. 
Trewendt in Breslau.] Obiges Heine Werkchen, nur ein Paar Drudbo: 
gen ſtark, enthält eine metriſche Ueberſetzung der „Batrachomyomachie“, des 
Froſchmäuſekrieges, eines Produktes der Satire und ſcherzhaften Laune eines 
nachhomeriſchen, unbekannten Dichters, der, um das Nationalepos der Grie⸗ 
chen „die Iliade“ zu parodiren, mit höchſt ergötzlichen Farben und witziger 
Naivetät einen Kampf zwiſchen Fröſchen und Mäufen malt, und dabei durch 
freigebige Anwendung des Pathos der homeriſchen Muſe den vollen Effekt 
des komiſchen Ernſtes erreicht. Wenn ſich bei der Lektüre des Originals, 
der Vergleiche und Parallelen wegen mit der Iliade, die ſich Einem unwill⸗ 
kürlich aufdrängen, die Abſicht der Parodie, ſowie Witz und Satire nicht 
verkennen laſſen, ſo darf man zum Lobe des Ueberſetzers nicht verſchweigen, daß 
er in ſeiner Uebertragung die Pointe des Witzes meiſt getroffen, beſonders 
aber einen großen ſſchen auf eine pikante Verdeutſchung der Eigennamen 
und der der homeriſchen Muſe eigenthümlichen Epitheta verwendet hat, was 
den Reiz des Komiſchen beträchtlich erhöht. Die Abſicht des Dichters, das 
Komiſche durch die ernſte Behandlung eines äußerſt geringfügigen Objektes 
hervorzubringen, wobei er ſelbſt die olympiſchen Götter nicht aus dem Spiel 
Din iſt ha Ueberſetzer richtig erfaßt und in der Ueberſetzung deutlich mars 
irt worden. 

Ein Held unter den Mäuſen, „Brockenrauber“ mit Namen (Megtäcko reg 
griech.) bringt durch ſeine Stärke das Geſchlecht der Fröſche in die Gefahr 
des Silke. en Unterganges; da erbarmt ſich Zeus derſelben, und ſendet ih⸗ 
nen Hilfe. 

„Und er (Brockenräuber) ſtand an dem Sumpf, von den andern 

. geſondert, ſich brüſtend, 

„Und verhieß zu vernichten die langen bewaffneten Fröfche, 

„Und er hätt' es vollbracht, da mit Kraft er mächtig begabt war, 

„Wenn nicht wohl es geſehen der Vater der Götter und Menſchen. 

„Mitleid weckt es dem Zeus, verenden zu ſehen die Fröſche, 

„Und mit Schutteln des Haupt's begann Kronion und ſagte: 
„„Weh), ich ſehe mit Augen ein rieſengewaltiges Werk hier. 
„„Brockenräuber erregt viel Angſt mir, weil er die Fröſche 
„Droht zu vernichten im Sumpf, wohlan denn, ſenden wir eilig 
„„Pallas Athenen ihm zu, die Kriegerin, oder den Ares, 

„Welche, wie tapfer er iſt, ihn abziehn werden vom Kampfe.““ 
„So Kronion — ꝛc.“ 

Aus dieſer kleinen Probe wird ſich der Leſer einen Begriff von der Ma⸗ 
nier des Originals und der Ueberſetzung machen können. Was den Bau 
des Verſes anlangt, ſo koͤnnen wir im Ganzen demſelben eine gewiſſe Leich⸗ 
tigkeit und Eleganz nicht abſprechen: Herr Uſchner iſt uns überdies ſchon 
aus ſeiner Uebertragung der „Verwandlungen Ovids“ bekannt, worin er 
ſein metriſches Talent bekundet hat. Wir würden uns ſehr freuen, wenn die 
in der Vorrede des „Froſchmäuſekrieges“ angekündigte Ueberſetzung der ho⸗ 
meriſchen Epen den günſtigen Erwartungen, die wir hegen, entſprechen möchte. 

„Was die Herren Philologen anlangt, fo müſſen wir freilich bemerken, daß 
obige Ueberſetzung der Schärfe der Kritik in Einzelheiten nicht genügen 
könnte, daß aber das Enſemble einer ſolchen wohl Stand halten wird, da 
vom äſthetiſchen Werthe des Originals in der Ueberſetzung Nichts verloren 
gegangen iſt. Zudem hat Herr Üſchner fein Werkchen nichk für den engen 
Kreis der Jünger der Fachwiſſenſchaſt beſtimmt, ſondern für das größere 
gebildete Publikum, vor dem wir es wohl verantworten zu können g auben, 
wenn wir ihm die Lektüre dieſes Büchelchens anempfehlen. 2 
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e (Fortſetzung.) ) 
ſtände in unſerem Lande auszurotten, eine Regierung zu begründen, welche 
mit der nöthigen Gewalt und Macht verſehen, ſich im Anſehen, die Landes⸗ 
geſetze in Kraft und die erhaltenen Immunitäten in Achtung zu erhalten 
wiſſen wird, und welche, verachtend jede Rache und Verfolgung, um ſich alle 
Jene ſchaaren wird, die ihr Vaterland lieben und ihm den Fortſchritt gönnen. 
Indem ich deshalb jede politiſche Verſchuldung verzeihe, und alle thatſäch⸗ 
lichen politiſchen Uebertretungen der Vergeſſenheit übergebe, fordere ich All 
und Jeden auf, ſich unter den Schutz der vaterländiſchen Geſetze zu ſtellen, 
nach welchen meine Regierung die Gerechten eben ſo beſchützen, als auch pflicht⸗ 
gemäß die Schuldigen ſtrenge beſtrafen wird. So lange Wil Michael re⸗ 
iert, möge Jedermann wiſſen, daß das Geſetz der böchſte ille in Serbien 
ei, welchem Jedermann ohne Unterſchied ſich fügen muß. 

Mich an dieſe Grundſätze haltend, wird es eine der erſten Sorgen Meiner 
Regierung ſein, für die beſte Art und Weiſe zu ſorgen, daß die Gerechtigkeit 
und Möglichkeit auch Denjenigen zu Theil werde, welche glauben, daß ſie von 
der vorigen Regierung Schaden erlitten haben, ſei es durch Verletzung des 
offentlichen oder ihres Privatrechts. 

Anerkennend den Mangel und die Unvollkommenheit der Geſetzgebung, 
dann der Einrichtungen im Lande, werden meine unauſhörlichen Bemühungen 
darauf gerichtet ſein, die Geſetzgebung und die Verfaſſung des Landes nach 
den * deſſelben und dem Zeitgeiſte zu verbeſſern und zu vervoll⸗ 
ſtändigen. 

Ich belaſſe inzwiſchen die gegenwärtigen Beamten in ihren Anſtellungen, 
doch da ich den unermeßlichen Einfluß der Beamten auf den Fortichritt des 
Staates im Auge habe, behalte ich mir das Recht vor, ſeiner Zeit die Regierung 
in allen Zweigen durch Männer zu beſetzen, welche nach meinem Crmefjen 
ihrem großen Berufe am beſten entſprechen werden, indem ich am Grund⸗ 
ſatze fehlte, daß für eine jede Stelle der Tauglichſte zu beſtellen ſei. 

Berufen, das Schicksal Serbiens zu leiten, fordere ich euch, Serben, auf, 
mir mit begeiſterten Gefühlen des echten Patriotismus zu Hilfe zu kommen, 
um das ſchwere Ziel zu erreichen, welches mir die Vorſehung auferlegt; da⸗ 
mit ihr in ſtrenger Befolgung der Geſetze und der geſetzlichen Anordnungen 
meiner Behörden mein Vertrauen in den guten Willen und eure Liebe recht⸗ 
Hi damit ihr durch verſtändiges Betragen der Welt zeigt, wie ernſthaft 
ihr ſtrebt nach der politiſchen Reife, welche der größte Stolz eines Volkes iſt. 

Wenn ihr verſtändig, einig und patriotiſch für den Fortſchritt und Wobl⸗ 
ſtand Serbiens thätig ſein werdet, ſo wird die Vorſehung Gottes unſere Be⸗ 
mühungen nicht ohne Erfolg laſſen. 

Nr. 1. Belgrad am 14. Sept. 1860 (a. St.). 

Der Fürſt von Serbien: 
(L. S.) Michael Obrenowitſch m. p. 


Aſien. 


Singapore, 14. Aug. [Die preußiſche E 80 Die letzten 
14 Tage ſind für uns Deutſche und nicht minder für die Engländer dahier 
recht angenehm geweſen. Nachdem am 5. Abends „Frauenlob“ und am 7. 
Nachmittags das letzte Schiff der Expedition, die „Elbe“, 2 Pran ein⸗ 
elaufen waren, ging am 8. Morgens 11 Uhr der Geſandte Graf zu Eulen⸗ 
urg, und die Conſuln von neuhen, Hamburg und Medlenburg mit den 
—— xpedition im Gefolge, an Bord der „Arcona“, 
wo das N aller 4 Schiffe zur gegenſeitigen Vorſtellung und Be⸗ 
grüßung verſammelt und die Mannſchaft der „Arcona“ mit dem Muſikchore 
an der Spitze zur Parade angetreten war. Nach einer kurzen Anſprache des 
Geſandten ging derſelbe mit ſeinem Gefolge an den Reihen der Mannſchaft 
vorbei, während die Muſik ihre Töne erſchallen ließ. Kurze Zeit nachher 
langte der Gouverneur von Singapore mit Gemahlin, ſowie der Rakjah 
von Singapore mit ſeinem Sohne und Gefolge in Nationaltracht an, welche 
zur Feier eingeladen worden waren. Dieſe Tracht, ſcheinbar ai gewohn⸗ 
lich, iſt in Wirklichkeit nicht wenig koſtbar und erregte das allgemeine In⸗ 
tereſſe aller Verſammelten. Demnächſt wurden vom Geſandten und dem 
Offizierkorps die Gäſte in beſter Weiſe bewirthet und erſt gegen 3 bis 4 Uhr 
Nachmittags gingen zuerſt der Gouverneur mit ſeiner Begleitung und ſpäter 
der Geſandte mit Gefolge, jedesmal unter dem Donner der Kanonen von 
„Thetis“ und „Arcona“, ee ans Land. 

Die preußiſche Muſik hatten wir zweimal am Land auf der Esplanade 
und ferner zum Diner beim Gouverneur. Durch verſchiedene ſchön vorge⸗ 
tragene Piecen wurden alle Zuhörer, beſonders aber die hier wohnenden 
Engländer allgemein überraſcht und befriedigt. 

m l2ten Morgens ijt die „Thetis“ und am I3ten die „Arcona“, mit 
dem Geſandten an Bord, mit geben, im Schlepptau wieder gen Oſten 
in See gegangen. Wohin? iſt geheim gehalten worden, weshalb dieſes, 
— 55 uns nicht erklären, da der Zweck der Expedition do 
bekannt iſt. 

Die „Elbe“ iſt wegen durchaus nöthiger Reparaturen zurückgeblieben 
und ſoll in circa acht Tagen nachfolgen können. Die kaufmänniſchen Mit⸗ 
glieder der Expedition, Herr Kommerzienrath Wolff, Herr Grube und Herr 
Jacob konnten ſich nicht nen Singapore, einen ſo . We wenn 
nicht der wichtigſte Platz Oſt⸗Aſiens, zu verlaſſen, ohne die Muſter uns 
vorgelegt zu haben. Sie haben daher im Intereſſe der vaterländiſchen 
Arbeit ihre angenehmere Situation auf der „Arcona“ und „Thetis“ quit⸗ 
tirt, die Muſter an Bord genommen und gedenken mit der „Elbe“ den an⸗ 
dern Schiffen zu folgen. 8 x 

Noch müſſen wir eines Heinen Tigers Erwähnung thun, den Herr Wolff 
für den zoologiſchen Garten in Köln geſchenkt bekommen hatte und den die 
Offiziere der „Arcona“ für etwa acht Tage an Bord nahmen und daſelbſt 
zum Amüſement der ganzen Bemannung herumlaufen ließen. Für den 
zodlogiſchen Garten in Köln iſt außerdem noch von den kleinen Sorten der 
ſingaporer Bären einer, ſo wie ein Tapir gekauft worden; kommen ſolche 
lebend über, ſo werden beide jedenfalls großes Intereſſe erregen. (Elberf. Z.) 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 2. Oktober. [Tagesbericht.] 
Die Streitigkeiten 

in Betreff des Schießwerder⸗Grundſtücks 
ſollen in nächſter Donnerſtag⸗Sitzung der Stadtverordneten zu 
einem gewiſſen Abſchluß kommen, nachdem ſie durch viele Jahrzehende hin⸗ 
durch zu mancherlei Zerwürfniſſen zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden und dem 
hieſigen Schützencorps Anlaß gegeben haben. Hoffen wir, daß dieſer Ab⸗ 
(lub ein gütlicher Vergleich jei, nicht nur deshalb, weil er der wür⸗ 
digſte zwiſchen einer Geſellſchaft von Bürgern und der, die Bürgerſchaft 
ausſchli vertretenden B e iſt, ſondern auch deshalb, weil ein Pro⸗ 
zeß Feindſchaft zwiſchen Bürgerſchaft und Magiſtrat ausſäen, der Kommune 
ungeheure Koſten ı achen und in dieſen Verwaltungszweig eine nicht 
vortheilhafte Verwirrung bringen würde. Es iſt nicht leicht, ja es iſt fast 
unmöͤglich, mit Sicherheit zu behaupten: auf weſſen Seite das Recht, wer 
der ausſchließliche Beſizer ſei. Dies wäre nur nach einem, durch viele 
Nahe hindurch ſich fortſpinnenden Prozeſſe möglich, nachdem durch unpar⸗ 
teiiſche richterliche Kommiſſionen nicht allein das hieſige Raths⸗Archiv, ſon⸗ 
dern auch das Provinzial⸗Archiv, die Archive in Prag und Wien durch⸗ 
orſcht worden wären. Und auch dann wäre es noch möglich, daß der 
ichter in letzter Inſtanz zu dem riethe, was oben ſchon als das Würdigſte 
und Zweckmäßigſte empfohlen worden ift, nämlich zu einem gütlichen 
schi da ſich gerade durch ein gründliches unparteiiſches Forſchen 
erhebliche Gründe für und gegen die aste rech Eigenthums⸗Anſprüche 
ergeben würden, die eine klare unzweifelhafte Entſcheidung faſt zur Unmög⸗ 
lichkeit machen konnten. Die Urſache hievon liegt theils in der unglaublichen 
Sorgt Wet (wenn wir nicht geradezu jagen wollen Nachläſſigkeit), mit der 
„unjere Vorfahren in Ausſtellung, Niederlegung und Konſervirung von Auf⸗ 
zeichnungen und Dokumenten in Bezug anf dergleichen kommunale Vorfälle 
und Maßregeln verfuhren, und theils in den weltgeſchichtlichen Ereigniſſen, 
in Folge deren man entweder dokumentariſche Aufzeichnungen nicht für noth⸗ 
wendig erachtete, oder die verurſachten, daß vorhandene Dokumente verloren 
1 en oder vernichtet wurden. Wir erinnern f B. nur daran, daß im 


allgemein 


ahre 1806 das Schießwerder durch den damaligen Kommandanten der 
1 Breslau = rand geſteckt wurde, und Wan wie aktenmäßig feſt⸗ 
teht, alle werthvollen Dokumente und Schriften des bürgerlibeu Schützen⸗ 
Corps verloren gegangen find. Und welche wechselvollen Perioden hat 
Breslau in den letzten Jahrhunderten nicht durchlebt? Wie oft iſt es nicht 
© ＋ — Weine en, wie oft haben nicht die Stürme des Krieges 
eine Mauern um ; 

Alle geſchichlichen Aufzeihnungen, die wir bis jeht, befiben, und die in 
den letzten 50 Jahren entweder bi Druck öffentlich 5 ſind, oder als 

anuſtripte zu beſonderen Zwecken in Privatkreiſen kurfiren, tragen ole 
bar das Gepräge der Einſeitigkeit. Sie zeigen 1 deutlich; daß man eben 
nur beweiſen wollte, was man wünſchte. Daß die meiſten dieſer Dar⸗ 
ſtellungen theils sub rosa, theils offen zu verſtehen geben, daß das Schieß⸗ 


werder Bürger⸗Eigenthum ſei, iſt natürlich und beweiſt an ſich gar nichts. 
Nur die mit den ſtädtiſchen Behörden in Verbindung ſtehenden Perſonen 
hatten Gelegenheit, die Raths⸗Archive und ada 5 zu benutzen, 
und ſie thaten es natürlich im Intereſſe derſelben. Dem Schützen⸗ 
Corps waren, wie oben bemerkt, durch den Brand vom Jahre 1806 ſämmt⸗ 
liche Geſchichtsquellen verloren gegangen, und wären ſie auch noch vorhan⸗ 
den, ſo mußte immer erſt ein fähiger Kopf gefunden werden, der Kenntniß, 
vor allem aber Zeit und Luft genug hatte, ſich einer fo ſchwierigen und 
andauernden Arbeit zu unterziehen. 5 g 

Dem Verfaſſer ſind daher bei feinen zeitweiligen Forſchungen, die er jeit 
dem Jahre 1853 in dieſem etwas dunklen Abſchnitt der breslauiſchen Ge⸗ 
ſchichte anſtellte, meiſt nur Quellen aufgeſtoßen, die augenſcheinlich das Ge⸗ 
präge der magiſtratualiſchen Anſichten und Auffaſſungen trugen, und 
nur wenige hat er gefunden, die der Ausdruck einer anderen Meinung 
waren. Gerade dieſe aber erſchienen ihm deshalb um ſo wichtiger, als ſie 
augenſcheinlich nur im Intereſſe der Geſchichte, alſo vollitändig un: 
parteiiſch abgefaßt waren, und gerade dieſe lauten ſämmtlich zu Gunften 
der Eigenthumsrechte der Schützengeſellſchaft, und laſſen gar nicht 
ahnen, daß überhaupt nur eine gegentheilige Meinung exiſtire. 

Um nun Manchem, der ſich bei den naͤchſten Verhandlun en der Stadt⸗ 
verordneten entweder ſelbſt betheiligen wird oder der an denſelven nur als 
Zuhörer theilnimmt, einige Anhaltspunkte zur Arcen der Sachlage 
zu gewähren, erlaubt ſich der Verfaſſer folgende hiſtoriſche Notizen in Be⸗ 
treff des Schießwerders und der Schützengilde bier wmitzutbeilen, von 
denen er aber ausdrücklich bemerkt, daß fie eben nur kleine Anhaltspunkte 
und meiſtens gerade aus magiſtratualiſchen Quellen geſchöpft ſind. 

Im Jahre 1438 wurde den Großbürgern (Kaufleuten und Perücken⸗ 
machern) der jetzige Zwinger zum Schießwerder, den Kleinbürgern aber 
(„Zünften und Zechen“) der Zwinger am Nitolaithore (da, wo jetzt das 
Krankenhoſpital ſteht) zu ihren Schießübungen eingeräumt. Im Jahre 1529 
wurde der Zwinger der Kleinbürger (und mit dieſen haben wir es jetzt allein 
zu thun, da die Geſchichte der kaufmänniſchen Schützengilde hier gar nicht 
mehr ins Spiel kommt) wieder kaſſirt und ein Krankenhoſpital an deſſen 
Stelle gebaut. Von da ab wurden von den Zünften keine Schießübungen 
abgehalten, bis auf Kaiſer Maximilian II., der wegen ſeiner Kriege ſehr 
ernſtlich wünſchte, daß die Bürger ſich tüchtig im Schießen üben Pollen. 
Er wies aljo den Rath der Stadt an, daß der Klein⸗Bürgerſchaft ein neuer 
Schießplatz eingeräumt werde. Demzufolge übergab der Rath im Jahre 
1565 der Schützengilde den Platz am rechten Oderufer, dem Buürgerwerder 
gegenüber (da, wo früher das Haake ſche Bad ſtand). Der Magiſtrat über⸗ 
ließ, laut Urkunde vom 7. Oktober 1566, „den jungen Püchſen⸗Schaz⸗ 
zen, unſeren Mitbürgern, zu beſſerer Ihrer Uebung das Wer: 
der an der Oder auf Widerruf, wann er ſollte zu gemeiner 
Stadt Noth durft des Flecken oder Werders bedürftig ſein.“ In 
demſelben Jahre ertheilte Kaiſer Maximilian II. den breslauer Schützen Korpo⸗ 
rationsrechte (wie die Schützen⸗ Aelteſten am 2. April 1845 öffentlich und 
amtlich erklärten), und wenn es auch in der magiſtratualiſchen Urkunde heißt, 
daß ihnen das Grundſtück auf „Widerruf“ gegeben worden ſei, ſo iſt da⸗ 
mit nicht ausgeſchloſſen, daß der Rath der Stadt gehalten war, ihnen, wenn 
der Werder zu gemeiner Stadt Nothdurft verwendet werden ſolle, ein ande⸗ 
res Grundſtück einzuräumen. (Was durch die ſorgfältigſten Recherchen in 
den Archiven, und namentlich in dem kaiſerlichen Archive au Wien nachge⸗ 
ſucht und konſtatirt werden muß.) Genug, die Schützengeſellſchaft (über das 
wirkliche Vorhandenſein einer abgeſonderten Geſellſchaft weiter unten) blieb 
bis 1769 im ungeſtörten und ausſchließlichen Beſitze dieſes Platzes. Im ge⸗ 
nannten Jahre bedurfte aber Friedrich der Große dieſes Platzes zu Ausfüh: 
rung von Feſtungswerken. Er kaſſirte denſelben und gab eine entſprechende 
Geldentſchädigung in die Schützenkaſſe. Von dieſem Gelde wurde nun 1777 
das jetzige Grundſtück, Wan r Lippmann⸗Meyerſche) für 4500 Thaler 
durch die Schützen⸗Aelteſten Prätorius und Schunke „nomine der allhie⸗ 
ſigen breslauiſchen Bürgerſchaft, Zünfte und Zechen“ pelauft In dem Ru: 
brum der Stadtbücher wurde aber dieſer Kaufvertrag bezeichnet? „Der bür⸗ 
e Schützen ⸗Geſellſchaft Kauf des Lipmann⸗ Mever ſchen 
undi“ und in dem Hypothekenbuche von dem Stadt: und Hoſpital⸗Land⸗ 
güteramt der Beſitztitel auf die bürgerliche Schützengeſellſchaft berichtigt. 
Auch von dieſem Grundſtück blieb die Schützengeſellſchaft vollſtändig Beſitzer, und 
ihr Vorſtand, das Schützenkollegium, führte die alleinige Verwaltung. So 
blieb es bis 1828, wo eine Hypotheken⸗Schuld auf das Grundſtück einge⸗ 
tragen werden ſollte. Der Hypothekenrichter wollte die Schuld nicht eher 
eintragen, als bis die Genehmigung der Schützen⸗Geſellſchaft eingeholt wor: 
den ſei. Die Schützen⸗Aelteſten ſetzten aber die Geſellſchaft hiervon gar nicht 
in Kenntniß, ſondern verhandelten eigenmächtig mit dem Magiſtrat und 
einigten ſich mit demſelben auf ihre eigene Verantwortlichkeit dahin: daß der 
Beſitztitel eine Declaration erhielt, nämlich, die bürgerliche Schützen⸗Geſellſchaft 
d. h. die geſammte Bürgerſchaft Breslau's. Nun gab der Magiſtrat 
als Repräſentant der Bürgerſchaft die Genehmigung zur Eintragung der 
Schuld, was denn auch ſeitens des Hypothekenrichters geſchah. Nichtsdeſto⸗ 
weniger aber blieb das Schützen⸗Kollegium nach wie vor im ungeſtörten 
Beſitz, und in alleiniger Verwaltung des Grundſtücks. Ja, wie wenig die 
ſtädtiſchen Behörden das Grundſtück als das Ihrige betrachteten, geht unter 
Anderem daraus hervor, daß bei Emanirung der Städteordnung von 1808 
das Schießwerder gar nicht als ſtädtiſches Grundſtück aufgeführt, ſondern 
dies erſt viele Jahre ſpäter nachgeholt wurde. Und wie unumſchränkt die 
Verwaltung ſeitens des Schützen⸗Kollegiums geführt wurde, erſieht man aus 
den Vorgängen im Jahre 1810. Die Stadtverordneten verlangten nämlich 
damals, daß die Schützen⸗Aelteſten auch ihnen Rechnung legen ſollten. Die 
Letzteren verweigerten dies, da ſie bereits dem Magiſtrat Rechnung gelegt 
hätten und dieſelbe auch dechargirt worden ſei. Die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung ſchrieb darauf unterm 16. Februar 1810 an die Aelteſten: „Nach 
der zeitherigen Wien iſt es allerdings richtig, daß alle Rechnungen der 
verſchiedenen ſtädtiſchen Korporationen, ünfte und Gilden dem — . — 
zur Reviſion und Beurtheilung vorgelegt werden müſſen“, doch die Stadt⸗ 
verordneten haben das Recht, ſich um den Zuſtand der ſtädtiſchen Korpora⸗ 
tionen zu befümmern, Das Schützencorps ſtehe unter der Aufſicht der 
ſtädtiſchen Verwaltung in Bezug auf die Verwaltung des Schieß wer⸗ 
ders. — Man ſieht aus dieſem Schreiben offenbar, daß das damalige Stadt⸗ 
verordneten-Kollegium den Schießwerder nicht als rein ſtädtiſches oder 
bürgerliches Eigenthum betrachtete, ſondern als das Eigenthum einer 
sen erten Korporation, welches, ſowie alle übrigen ſelbſtſtändigen 
Sti 14 und Korporationen unter der Aufſicht der ſtädtiſchen Behörden 
ſtehe. Ganz dies war auch zu allen Zeiten die Anſicht der geſammten Bür⸗ 
gerſchaft und natürlich auch der Schüßengeſellſchaft. 

Im Jahre 1844 wurde in Veranlaſſung einer Privat⸗Streitigkeit in der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung der Gedanke angeregt, daß das Schießwer⸗ 
der eigentlich ſtädtiſches oder Bürger⸗Eigenthum ſei und demgemäß auch eine 
ſtädtiſche Verwaltung haben müſſe, laut Städteordnung. Es gab nun man⸗ 
nigfache Verhandlungen mit den Schützen⸗Aelteſten, die auf ihrem Jahrhun⸗ 
derte alten Rechte beruhten, bis endlich am 2. Juli 1846 eine Einigung da⸗ 
hin zu Stande kam: daß man, 


da ſich die Sache auf keine Weiſe durch Verfügungen, fondern 


ae nur auf dem Wege Rechtens zur Entiheidung bringen 
ieße — c 
eine gemiſchte Verwaltung ſchuf, d. h. zu dem früheren Schützen⸗Kollegium 
traten 2 Stadträthe und 4 Stadtverordnete als Theilnehmer an der Ver⸗ 
waltung hinzu. 8715 gemiſchte Verwaltung ſollte aber interimiſtiſch 
nur auf 6 Jah re beſtehen, während welcher Zeit der Magiſtrat auf dem 
Wege des Prozeſſes das Eigenthumsrecht beweiſen ſollte. Der Magiſtrat 
bewies aber auf dieſem Wege nichts, er ſtrengte gar keinen Prozeß 
an, ſondern es blieb alles 0 bis zum vorigen Jahre, wo die Idee einer 
Reorganiſation der Schießwerder⸗Verwaltung von dem Unterzeichneten ſelbſt 
fol pe 3 Das Reſultat der neuerdings gepflogenen Berathungen 
nun ſein: 
Daß die Schützen⸗Aelteſten ohne richterlichen Entſcheid, blos 
durch eine Reſolution der ſtädtiſchen Behörden aus Beſitz 
und Verwaltung entfernt werden ſollen. 
Darüber werden nun die Stadtverordneten nächſten Donnerſtag ent⸗ 
ſcheiden! Dr. Weis. 


= [Militaria]. Das 6. Train⸗Bataillon hat heute nahe an bundert 


Mann zur Reſerve entlaſſen. — Aus dem Regierungs⸗Bezirk Liegnitz traf 
heute Vormittag mit der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Gſendahn ein Res 


Transport für das 5. Train⸗Bataillon hier ein, welcher mit dem um 5 Uhr 
abgenangenen Zuge nach Poſen ee 

—** [Kardenmartt] Gleichſam als Vorläufer des nahen Herbſtwoll⸗ 
marktes entfaltet ſich 9 dem Blücherplatz der Kardenmarkt, von 
Landleuten aus der Umgegenb Breslaus ziemlich ſtark beſchickt. Das Kar: 
dengewächs (Dipsaeus fullonum) hat, Dank den Bemühungen 59 5 der 
5 Siena Inſtructors Pohl, ſeit einer kurzen Reihe von 
Jahren in Schleſien eine ſo umfangreiche Verbreitung erlangt, daß es auf 


manchen Beſitzungen in Maſſen geerntet wird. Sonach erſcheinen die ge⸗ 
wonnenen Nejultate des Anbaues ausreichend, nicht nur den Bedarf unſerrr 
einheimischen Tuchfabriken vollkommen zu decken, ſondern auch den zum Theil 
aus fernen Gegenden hierher gerichteten Anſprüchen zu genügen. Da alle 
bisherigen Verſuche, die Rauhkarde durch Maſchinerie zu erſetzen, geſcheitert 
ſind, ſo kann natürlich die fleißige Cultvirung jenes jenes zumeiſt aus dem 
Auslande bezogenen Produkts unſerer Provinz nur zum Nutzen gereichen. 

Oe. [Handwerker⸗Verein.] In der vereinigten Vorſtands⸗ und Re⸗ 
präſentanten⸗Sitzung am vorigen Sonnabend (Reuſcheſtraße im „goldnen 
Schwert“) wurde vom Kafjirer die Jahresrechnung vorgelegt und zu deren 

rüfung eine Kommiſſion, aus den Herren v. Kornatzki, Salzbrot und 

chomburg beſtehend, gewählt, welche am Schluſſe der Sitzung alles in 
Büchern, Belegen und Beſtänden für in Ordnung befunden erklärte. — Ver⸗ 
ſchiedene Anträge, welche zum Theil Aenderungen im Statute mit ſich bringen 
würden, wurden vertagt, um fie den neugewählten Körperſchaften zur Be⸗ 
ſchlußnahme zu überlaſſen. g 

[Vermiſchtes.] Anſcheinend auf dem Ritterplatze erfolgte geſtern 
Abend um 9 Uhr ein ähnlicher Knall wie vorgeſtern auf der Heiligengeiſt⸗ 
Straße. Es liefen viele Menſchen zufammen, um nach der Urſache der Ex⸗ 
ploſion zu forſchen, doch entdeckte man nichts und ſoll auch bis jetzt noch 
nichts ermittelt ſein. Es liegt die Vermuthung nahe, daß irgend ein Unfug 
getrieben wird, dem man hoffentlich bald wird ſteuern können. — Künftigen 
Sonntag findet in Rothkretſcham durch den neuen Pächter ein großes 
ahnt ee ſtatt. — Der neue Springer'ſche Saal ſoll am 18. Okt., 
einem Sonnabend, durch einen maskirten und unmaskirten Ball eröffnet 
werden. Den nächſtfolgenden Tag findet das erſte Konzert der Schön'ſchen 
Kapelle ſtatt. Man fürchtet indeß, daß der Bau bis zu dieſer Zeit noch 
nicht ganz vollendet ſein wird. 

+ Man wird ſich noch erinnern, daß vor einigen — * 3 Wegelagerer 
eingebracht wurden, bei denen man einige neue Contobücher in Beſchlag 
nahm, die, wie ſich ſpäter herausſtellte, einem Fuhrmann in der Nacht vom 
Wagen entwendet worden waren. Die Diebe hatten übrigens eine ganze 
Kiſte mit Actendedeln ꝛc. im Werthe von 40 Thlr. geſtohlen. Es iſt nun⸗ 
mehr auch aaeinaen, noch einen Theil des geraubten, einer hiefigen Firma 
ge 1 5 ute3 herbeizuſchaffen, indem einer der Diebe denuncirt hat, daß 
4 Pack Actendeckel unter einem der vielen Strauchwerke auf der Wieſe von 
Alihofnaß mit Reiſig bedeckt verſteckt lägen. Die Criminalpolizei begab ſich 
ſofort am Sonnabend an Ort und Stelle und es wurden nach dreiſtündigem 
Suchen endlich in der Nähe von arbeitenden Landleuten die Actendeckel aus 
dem Buſchwerk hervorgezogen. Von den 58 Stück Foliobüchern, welche noch 
fehlen, wurde. zufälligerweiſe eines von einer Frauensperſon in der Com⸗ 
mandite derſelben Handlung, für welche ſie von Brieg beſtimmt waren, zum 
Kauf E Als die Verkäuferin indeß wahrnahm, daß ſie an eine ſehr 
unrechte Verkaufsſtelle gekommen war, entlief ſie und konnte nicht mehr ein⸗ 
geholt werden. an hat bis jetzt ein Weiteres nicht entdecken können. 

— ** Auf der Promenade bemerkte neulich ein Vorübergehender, wie 
eine Wärterin ein ihr anvertrautes, etwa 1 Jahr altes Kind auf die bru⸗ 
talſte Weiſe mißhandelte. Seine begütigende Dazwiſchenkunft war nicht nur 
erfolglos, ſondern ſchien die Frau zu noch unmäßigerer Grauſamkeit anzu⸗ 
ſtacheln. Unſer dem geiſtlichen Stande angeböriger Gewährsmann theilte 
uns den Fall mit dem ausdrücklichen Wunſche mit, denſelben zur Warnung 
vieler Eltern der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

— * [Literariſches.] Von der jüngſt angezeigten, in den betreffenden 
Kreiſen gerechtes Aufſehen erregenden Broſchüre des Hrn. Rabb. Dr. Gei⸗ 

er: „Nothwendigkeit und Maß einer Reform des jüdiſchen 
ottesdienſtes“ (Verlag von Julius Hainauer) iſt in dieſen Tagen be⸗ 
reits die zweite Auflage eren 5 

Verloren wurden: drei Stück Schlüſſel, von einem Wagen zehn Stück 
Ne und zwei Haſen, ein Dukaten, ½ Louisd'or und ein Achtfran⸗ 
en⸗ ! 

Bettelei.] Im Laufe voriger Woche find hierorts 13 Perſonen durch 
Polizei⸗Beamte wegen Bettelns verhaftet worden. 


Breslau, 29. Septbr. ([Perſonalien, 
Weinhold in Klutſchau als Kaplan nach Rei 105 
Braun in Oppeln als 77 55 nach en erg. Weltprieſter Cöleſtin 
Nan in Schönau als Kaplan nach Tillowitz, Archipr. Falkenberg. Kaplan 

nton Sobotta in Myslowitz als 2. Kaplan nach Ratibor. Weltprieſter 
Auguſt Woiwode in Breslau als Kaplan nach Loncznik, Archipresb. Zülz. 
Kaplan Ace Serie‘ in-Neifje als Lokaliſt in Alt⸗Wilmsdorf, Archipr. 
Patſchkau. — Schu ee in Baumgarten als Adjuvant 


ar Ernſt 
Weltprieſter Emanuel 


nach Frömsdorf, Kr. mach ene ulſubſtitut Joſ. Drücker in Schmie⸗ 
deberg als Adjuvant nach Koften hut, Kr. Neumarkt. Schuladjuvant Amand 
Wöber in Koſtenblut als Adjuvant nach Lauban. Schulamts⸗Kandidat 
Eugen Bednarz in Knizeritz als Adjuvant nach Kreuzendorf, Kr. Namslau. 
Schulamts⸗Kandidat Franz Bednarz in Leſchnik als Adjuvant nach Wiersbel, 
Kr. Falkenberg, Schuladjuvant Franz Streibel in Kreiwitz als interimiſt, 
Subſtitut in Steinsdorf, Kr. Neſſſe. Schuladjuvant Theodor Himmel in 
Kreuzendorf als Adjuvant nach Buchelsdorf, Kr. Namslau. Schuladjuvant 
Julius Großmann in e als Adjuvant nach Kalkau, Kr. Neiſſe. 
Schuladjuvant Carl Dronig in Myslowitz als Adjuvant nach Siemianowis, 
Kr. 1 8. Schulamts⸗Kandidat Julius Groſſer in Lindenau, Kr. Grott⸗ 
kau, als Adjuvant daſelbſt. \ 


5 Kanth, 1. Oktober. [Tageschronik.] Am 27. v. M. wurde unter 
Vorſitz unſers verehrten Hrn. Superintendenten, Paſtor Biehlex von hier, 
in Neumarkt eine Synode der Kreisgeiſtlichkeit abgehalten. — Seitens der 
britiichen Bibelgeſellſchaft ſind mehrere 100 neue Teſtamente zur unentgelt⸗ 
lichen Vertheilung an Arme oder zum Verkauf zum halben Preiſe dem Hrn. 
Superintendenten übergeben worden und ſind je nach Bedürfniß den Herren 
Geistlichen eine beſtimmte Anzahl überwieſen worden. Unſere Stadt erfährt 
inſofern eine Verſchönerung und Verbeſſerung, daß gegenwärtig das Pflaſter 
des Ringes auf der Weſtſeite neu gelegt und die Paſſage für die Fußgänger 
geordnet wird. 


2 Ohlau, 2. Okt. [Lokal⸗Nach richten.] Vorigen Sonnabend wurde 
in einem Chauſſeegraben in der Nähe des hieſigen Bahnhofes eine Dienſt⸗ 
magd aus Kirchberg, Kreis Falkenberg, in hilfsloſer Lage vorgefunden. Sie 
ſtand im Begriff in ihre Heimatb W als ſie die Geburt eines 
Kindes unterwegs W Shrer usjage nach ging die Entbindung 
ohne fremde Hilfe vor ſich und befinden ſich beide Perſonen, welche inzwi⸗ 
ſchen im hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe untergebracht ſind, gegenwärtig 
in vollſtändig munterm Zuſtande. — Im Laufe der vorigen Woche traf der 
Een te des Kriminal⸗Senats in Breslau, Herr Belitz, in Begleitung eines 

echnikers der mu Regierung hier ein, um die Baulichkeiten am hieſigen 
Geſangenhauſe zu beſichtigen. Es handelt ſich namentlich um die Auffüh⸗ 
rung einer großen Umfaſſungsmauer bei jenem Gebäude, und wie es 
ſcheint, wird dieſer Plan, der bereits dem Herrn Juſtizminiſter zur Geneh⸗ 
migung vorgelegen, Jens zur Ausführung kommen, wodurch die Gelegenheit 
255 Entſpringen der Gefangenen, was bereits wiederholt vorgekommen, be: 
ſeitigt werden wird. — Der Extrag der diesjährigen Tabaks⸗Erndte iſt 
in Folge der naſſen Witterung in den Monaten Juli und Auguſt ein kaum 
mittelmäßiger und ſteht der Ergiebigkeit aus den Vorjahren bedeutend nach, 
ſo daß nach dem Urtheil der Anbauer die höberen Preiſe, welche in Folge 
deſſen für das Rohprodukt gegenwärtig gezahlt werden, den Ausfall am 
Ernteergebniß kaum decken werden. 


S. Pleß, 1. Okt. Von den Offizieren des Oberſchleſiſchen Ulanen⸗Reg's. 
Nr. 2 wurde heute zum Wiegenfeſte Ihrer Durchlaucht der Frau Fürſtin 
von Pleß, ein Steeple chase proponitt, Obgleich eine bedeutende Anzahl 

ezeichnet hatte, waren auf der Rennbahn nur vier Rennpferde erſchienen. 
Neennplaz war das Areal des Hans ande eine kleine halbe Meile 
von der Stadt gelegen, die Länge der Rennbahn war 850 Ruthen, das Ter⸗ 
rain ſehr coupirt, die Bahn ging über friſche Ackerung, Stoppel und Klee⸗ 
feld, mit einem Wort, fie war rauh, Als Hinderniſſe waren vier Hürden, 
drei 2 Fuß und eine 2 (?) Fuß boch, ſieben 6 Fuß breite Graben und ein 
Graben von 9 Fuß Breite, fo wie ein tiefer Hohlweg. In die Bahn tra⸗ 
ten: Fuchs⸗Wallach, dem Rittmeister Grafen Wengerski gehörig; Vor⸗ 
wärts, dunkeldrauner Wallach, dem Rittmeiſter v. Gallwitz gebörig; Rapp⸗ 
wallach, dem Lieutenant v. Blücher gehörig; Schnack, Blauſchimmel Wal⸗ 
lach, dem Lieutenant Grafen Wartensleben 18 ſämmtliche Pferde 
wurden von den 5 jeritten. Um 12% Uhr begann das Rennen, die 
erſten 50 Ruthen blieben alle vier Pferde in gleicher Linie, alsdann erhielt 
und behauptete Schnack die Spitze, hei kurzer Rat {ge der ae bis zur 
Hälfte der Bahn, worauf er aber einen Haben orſprung nahm und die 
andern mit einer neun von 25 Rüthen in 6 Min. 45 Sec. ſchlug, 
und war Graf Wartensleben Sieger — Sämmtlihe Pferde nahmen die Grä⸗ 
ben vorzüglich, ſetzen eben jo; ausgezeichnet uber die Hürden. Auf dem 
a e war eine große Zuſchauefmenge erſchienen, welche bei einem jo 

nen 


erbſttage einen recht angenehmen Spaziergang gemacht hatte. — 
— Später war auf dem Schloſſe Diner und Abends großer Ball. 


ä — — —-— 


durch ſchnell herbeigeholte ärztliche Hilfe. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Ein Sträfling machte 
am W. Sept. im busen en ber den Verſuch, ſich durch Halsabſchneiden 
und Oeffnen der Pulsadern das Leben zu nehmen. Der Verſuch mißlang 
N Er wurde in das Krankenhaus 
befördert. — Aus der Lüderſchen r gingen dieſer Tage 
wieder 5 Perſonenwagen erſter und zweiter Klaſſe, für die Oſtbahn beſtimmt, 
nach Bromberg ab. — Am 27. v. M. wurde von einer Verſammlung, welcher 
der Hr. Dürgermeifter Richtſteig präſidirte, beſchloſſen, einen Gartenbau: 
Verein zu bilden, und der vorgelegte Statuten⸗Entwurf angenommen. — 
Am Sonnabende feierte der kaufmänniſche Verein ſein Stiftungsfeſt mit 
Abendeſſen und Ball im Hirſch. — Bei der am Sonnabend in der Real⸗ 
ink abgehaltenen Abiturienten⸗Prüfung erhielten 2 Abiturienten das Zeug: 
er Reife. 

+ Hoyerswerda. Am Donnerſtage entſtand in Seidewinkel in dem 
Gehöfte des Ortsrichters Poppe, und zwar in den auf dem Hofe liegenden 
Ueverbleibſeln von gebrochenem Flachſe Feuer, das, wie vermuthet wird, 
durch zwei Bettelkinder ang t worden iſt. Das Feuer dehnte ſich bald 
weiter aus, indem es fünf Wohn⸗ und 7 euiagenäibe und vier Scheu⸗ 
nen in Aſche legte. Auch vier Kühe, drei Kalben und fünf Schweine fanden 
in den Flammen ihren Tod. — In Bernsdorf hat am 26. im Gaſthof zu 
Ludwigshütte die zweite diesjährige Haupt⸗Lehrer⸗Konferenz unter Vorſitz 
des Herrn Superintendenten Kubitz ſtattgehabt. Gegenwärtig waren fünf 
Geiſtliche und vierzig Lehrer. — Die Gemeinde Frauendorf hat ſich in der 
Nähe des Dorfes einen eigenen Kirchhof angelegt, der am 17. d. M. ein⸗ 
geweiht wurde. Der Kirchhof hat durch ein ſehr werthvolles Kru ifir in 
ſeiner Mitte, ein Geſchenk des Herrn Miniſters Grafen von Ein iedel, 
eine Zierde erhalten. 

Neuſalz a O. Am 29. v. M. wurde im erſten Wahlbezirk der zu 


Collectivſtimmen berechtigten Städte der Apotheker und Stadtverordneten⸗ 


Vorſteher Mertens hierſelbſt wiederum zum Provinzial⸗Landtags⸗Abgeord⸗ 
neten und der Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr. Berndt zu Freyſtadt zu deſ⸗ 
ſen Stellvertreter gewählt. 


——— 4 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


— Die jüngſt ausgegebene Nr. 39 des „Juſtizminiſterialblattes“ enthält 
re Erkenntniß des königl. Obertribunals vom 26. April 1860: 1) Un⸗ 
er „Urkunde“ im Sinne des § 323 des Strafgeſetzbuches iſt jede durch einen 
Beamten auf Grund ſeiner Amtspflicht erfolgte Beurkundung über Verhand⸗ 
lungen, Erklärungen und 1 1 zu verſtehen, welche für Rechte und 
Rechtsverhältniſſe von Erheblichkeit ſind. Dies gu auch von den amtlichen 
Eintragungen in Bücher und Regiſter über geſchehene Thatſachen, inſofern 
ſie nicht blos zum Zweck des innern amtlichen Verkehrs der Behörden erfol⸗ 
gen, ſondern auf Grund ihrer amtlichen Aufnahme dritten Perſonen gegen⸗ 
über verbindliche Kraft haben, z. B. von den Notirbüchern der Steuerbeam⸗ 
ten, welche mit der Verwiegung der zur Zuckerbereitung beſtimmten Runkel⸗ 
rüben beauftragt ſind. 2) Eine falcche Aufnahme ꝛc. ſolcher Regiſter liegt 
auch da vor, wo Eintragungen, welche erfolgen ſollen, unterlaſſen worden 
find, indem auch dann den Regiſtern ein unrichtiger Inhalt gegeben wird. 
3) Für die urkundliche Bedeutung ſolcher Regiſter und Bücher iſt es ohne 
Bedeutung, ob ſie von dem betreffenden Beamten unterſchrieben werden 
mifjen, wenn davon die beweiſende Kraft nicht abhängig gemacht worden 
iſt. 4) Auch der mit der Kontrolirung der Erhebung der Rübenſteuer beauf⸗ 
tragte Beamte, welcher durch Unterlaſſung dieſer Kontrole die Entziehung 
der Steuer herbeiführt, iſt als Defraudant ſtrafbar, wenn in dieſer ſeiner 
Handlung der Thatbeſtand des § 1 des Geſetzes vom 12. Februar 1855 
thatſächlich gefunden wird. 5) Auch die nach § 88 der Steuerordnnng vom 
8. Februar 1819 ſtrafbare Verabreichung eines Geſchenkes an einen Steuer⸗ 
1 verjährt nur in 5 Jahren, ohne Rückſicht auf die Höhe der verwirk⸗ 
en Strafe. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Breslau, 2. October. een ae (Fortſetzung des Berichts 
der geſtrigen Nummer.) Die Abſtellung erheblicher Verſchiedenheiten in 
den Cerealien⸗Preis⸗Notirungen der hieſigen Zeitungen einerſeits 
und der Berichte der vereideten Waaren⸗ und Produkten⸗Mäkler andrerſeits 
war von einer auswärtigen Firma in Anregung gebracht. Die Börſencom⸗ 
miſſion ſoll zunächſt über das Sachverhältniß berichten. 
Betreffend die Errichtung eines Schifffahrts⸗Comptoirs am 
1 latze hatte Herr Kaufmann To epffer aus Maltſch, welchem die 
ründung des Inſtituts ſowohl für hier, als auch für Stettin, wo bafjelbe 
Ba längſt in Thätigkeit, vorzugsweiſe zu verdanken iſt, die auf ihn be ufs 
eitung gefallene Wahl abgelehnt. Die Anpelegenbei hatte ſich ohne Schuld 
der Handelskammer fo ar hingezogen, daß der geeignete Zeitpunkt, in wel⸗ 
chem, und die günſtigen Bedingungen, unter welchen die zunächſt in Aus⸗ 
ſicht genommene Perſönlichkeit für den hieſigen Platz zu gewinnen war, unbe⸗ 
nutzt vorübergehen mußten. In Folge der ſolchergeſtalt veränderten Sachlage 
wurde nun Herr O. Geisler hierſelbſt einſtimmig gewählt, und ſoll deſſen 
Beſtellung zum vereideten Schiffsmäkler an competenter Stelle beantragt werden. 


Durch beſſere auswärtige Berichte, ſo wie geringe Zufuhren und — — 
Offerten von Bodenlägern, aber regeren } 

Markte für alle Getreidearten eine feſte Stimmung vorherrſchend; die Preife 
zur Notiz wurden nicht nur willig erreicht, ſondern Ausnahme⸗Qualitäten 
von Weizen wurden mitunter auch 1—2 Sgr. darüber bezahlt. 


2210 ccc EN, 5 _ 


„Den folgenden Gegenſtand der Verhandlungen bildete das Projekt einer Weißer Weizen 8690-95100 Sgr. 
Eiſenbahn⸗Verbindung mit Böhmen. Daſſelbe war durch eine renom⸗ s „ neuer . 75—80—86— 92 „ 
mirte ſchleſiſche dam neuerdings wiederum in Anregung 1 Die Gelber Weizen 84—88—92— 95 „ 
Kammer ſprach ſich einſtimmig für die Nothwendigkeit einer ſolchen Schienen⸗ 7 „ neuer 75—80—85— 90 „ 
verbindung im commerciellen und induſtriellen Intereſſe Schleſtens aus. Es e Eee ee Bor 58—61—63— 65 „ nach Qualität 
kam dabei die Abſicht der Staatsregierung, die Linie über Glaz, Mittelwalde e 58—61—63— 65 „ 
nach Wildenſchwerdt zu legen, ſowie der Umfland, daß dieſe Abſicht bei der öſter⸗ F 50—55—60— 63 „ und 
reichiſchen Regierung, welche einem Anſchluſſe an Klein⸗Schwadowitz bei Jaroz | „ neue AAGE 42—46—50— 52 „ 
mir geneigter ſei, auf Schwierigkeiten geſtoßen, wiederholt zur Sprache. Dem err 27—29—31— 33 „ Gewicht. 
Vernehmen nach ſtehe nun jetzt eine Unterhandlung zwiſchen den beiderſeiti⸗ „ euer 22—24—26— 28 „ 
gen Gouvernements bevor, welche vorzugsweiſe die gegenſeitige Bewilligung Koch⸗Erbſen 65—70—75— 80 „ 
des dieſſeits gewünſchten Anſchluſſes bei Neu⸗Berun, Towie der öſterreichi⸗ ni e 54—58—60— 62 „ 
ſcherſeits erſtrebten Verbindung bei Klein⸗Schwadowitz zum Gegenſtande ien 42—45—47— 50 


habe. Dieſe Gelegenheit glaubte die Handelskammer benutzen zu müfjen, um 
entſchieden der letzteren Verbindung, gegenüber dem, wie verlautet, insbeſon⸗ 
dere vom Kriegs miniſterium jeſtgehallenen Projekt über Mittelwalde, das |8 
Wort zu reden. Es wurde hervorgehoben, daß der induſtriereiche Theil Böh⸗ 
mens, den dieſe Bahn treffen würde, großen Bedarf an preußiſchem Flachs, 
ruſſiſchem Hanf und ſonſtigen Produkten habe, und namentlich ein erhebli⸗ 
ches Abſatzgebiet für die Bergwerkserzeugniſſe des weſtlichen waldenburger 
Reviers zu werden verſpreche. Noch mehr aber komme in Betracht, daß die 
Verbindung bei Klein⸗Schwadowitz mitten in das Herz von Böhmen, auf 
dem geradeſten Wege nach Prag führe, und wenn die projektirte Bahn Prag⸗ 
Schwandorf zur Ausführung komme, ſowohl unſerer Provinz als auch den 
Provinzen Poſen und Preußen das ſüdliche Deutſchland erſchließe, das jetzt 
nur auf großen Umwegen zu erreichen ſei. Die ungünſtige Lage unſerer 
Provinz im äußerſten Winkel des Zollvereins und hart an der ruſſiſchen und 
öſterreichiſchen Grenze wurde wiederholt in ihren handgreiflichen Folgen zur 
Anſchauung gebracht. Von welchem Punkte der Freiburger Bahn aus der 
Fortbau nach Klein⸗Schwadowitz zu bewerkſtelligen, und ob die Bahn über 
Gichan oder über Friedland zu führen ſei, glaubte man techniſchen Ermitte⸗ 
lungen überlaſſen zu dürfen. Man ſprach ſich hiernach faſt einſtimmig für 
das öſterreichiſche Projekt aus, um jo mehr, als durch deſſen Genehmigung 
von der Diefjeite jenſeits der Anſchluß bei Neu⸗Berun gewährt, alſo gleich⸗ 
zeitig ein neuer Vortheil für die Provinz erzielt würde. . 

Eine in dieſem Sinne abgefaßte Denkſchrift an den Herrn Handels⸗Mi⸗ 
niſter wurde genehmigt und die abſchriftliche Mittheilung derſelben an den 
Herrn Ober⸗Präſidenten mit der Bitte um hochgeneigte Fürſprache beſchloſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Liverpool, 28. Sept. [Baumwolle.] Die Frage iſt dieſe Woche 
ſehr lebhaft geweſen, da Inhaber zu dem kürzlichen Avance derſelben aber 
hinlänglich entgegenkamen, haben ſich die Preiſe von amerikaniſchen Sorten 
nicht verändert. Suraten wegen der mäßigen Zufuhren und der relativ 
billigen Preiſe find ſtark auf Spekulation genommen worden, beſonders neue 
Fully Fair Broach am Platz zu 5d. Von neuer Fully Fair Dhollerah kam 
eine Partie von gutem Stapel an, die Hälfte verkaufte man zu 444 d., wel⸗ 
cher Preis aber heute für die andere Hälfte refüſirt wurde und man beſteht 
auf 4% d. Ebenſo werden die alten Fully Fair auf 4% d. gehalten. Neue 
Good Fair Omra 4% d. Die Stimmung bleibt eine ſehr feſte, indem man 
heutige Preiſe für ſicher hält, ſelbſt wenn das Wetter die amerikaniſche Ernte 
fortan begünſtigen ſollte, wohingegen ein früher Froſt den Werth des Arti⸗ 
kels weſentlich erhöhen würde. 

Die Umſätze dieſer Woche belaufen ſich auf 80,520 Ballen, wovon 18,790 
Ballen auf Spekulation und 8130 Ballen zur Ausfuhr. Heute gingen 
20,000 Ballen um. ’ 

Unterwegs find von Amerika 16,000 Ballen gegen 41,000 Ballen vori⸗ 
ges Jahr und von Oſtindien 62,775 Ballen gegen 145,571 Ballen vor. Jahr. 

(Prange u. Meyer.) 


Br. 
Spiritus unverändert feit, loco 11% Thlr. en detail bezahlt. 


ßig 
Rothe Kleeſaat 11—12—13—14—14¼ Thlr. 
Weiße Kleeſaat 11--14—17—19—20 Thlr. 
Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 2. Okt. Oberpegel: 13 F. 1 3. Unterpegel: 1 F. 7 3. 


| nach Qualität. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Die Eröffnung der galiziſchen Eiſenbahnſtrecke von Przeworsk nach 
Lemberg ſoll nach dem mit den Bauunternehmern diesfalls geſchloſſenen 
Contracte bis November 1861 ſtattfinden. Dagegen wird die Strecke von 
Przeworsk bis Przemysl ſchon im November d. J. eröffnet werden. 

Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: 

Heintze & Blanekertz's Nr. 750 F. P. für extra feine Schrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. 5 mittel Handſchrift und 
Heintze & Blanckertz's Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. 2869 


? Bekanntmachung. 1209] 

‚Der Schwurgerichtshof zu Breslau wird feine ſiebente Sitzung im Jahre 

1860 in der Zeit vom 8. bis etwa zum 20. Oktober im Schwurgerichts⸗ 

Saale des Stadtgerichts⸗Gebäudes hier abhalten. — ad Person von dem 

Zutritte m den öffentlichen Verhandlungen ſind unbetheiligte Perſonen, welche 

unerwachſen ſind, oder welche ſich nicht im Vollgenuſſe der bürgerlichen Ehre 
befinden. Breslau, den 29. September 1860. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung für Strafſachen. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Waller Scoft. 


Ein Lebensbild. Aus engliſchen Quellen zuſammengeſtellt von 
Profeſſor Dr. Felix Eberty. 
2 Bände 8. Cleg. broſch. Preis 3 Thlr. 

In ergreifender Weiſe rollt ſich in dieſem Buche dem Leſer das Leben 
eines Mannes auf, deſſen Charakter und geiſtige wie gemüthliche Eigenſchaf⸗ 
ten ebenſo die Bewunderung der Welt verdienen, wie ſeine Schriften, die 
ſo lange Jahre ſchon jedem Gebildeten die reinſte und heiterſte Unterhaltung 
gewähren. — Das in anziehendſter Weiſe geſchriebene Buch dürfte ſomit den 
zahlreichen Verehrern Walter Scotts eine willkommene Gabe ſein und 
wird gewiß nicht ohne Befriedigung aus der Hand gelegt werden. [1846] 


C. F. Hientzsch, 


Musikalien-Handlung & Leih- Institut, 
BRESLAU, 


Junkern-Strasse, (Stadt Berlin) 
schrägüber der „goldenen Gans.“ 


Era 2, Oktbr. [Börje.] Bei feſter Stimmung, jedoch geringem 
Geſchäft, waren die Courſe wenig verändert. National⸗Anleihe 55%, Credit 
61%, wiener Währung 75175 . Eiſenbahnaktien u. Fonds unverändert. 

Breslau, 2. Olbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Roggen (pr. 2000 Pfund) höher; pr. Oktober 49½ — , Thlr. bezahlt und 
Br., Oktober⸗November 4848 / Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 46% 
bis 46% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 1861 46% — . Thlr. bezahlt. 

Rüböl niedriger; gekündigt 100 Gtr.; loco 11% Thlr. Br, pr. Oktober 

1% a Br., Oktober⸗November 11% Thlr. Br., November⸗Dezember 
11½ Thlr. Br., April⸗Mai 1861 12 Thlr. Br. 
Kartoffel, Spiritus behauptet; loco 18% en Gld., pr. Oktober 
18 Thlr. * Oktober⸗November 17% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 
17% Thlr. Gld., April⸗Mai 1861 183, Thlr. bezahlt. 

Zink ſtill, aber feſt. a Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 2. Oktbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 


egehr, war auch am heutigen 


[2218] 


Die Verlobung unſerer zweiten Tochter 
1 mit dem Kaufmann Herrn Ju⸗ 
us Wetzlar aus Sondershauſen beehren 
wir uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
M. Benjamin Löwy. 
Friederike Löwy, geb. Bruck. 


Als Verlobte empfehlen ſich: [2927 
enriette Löwy. 
ulius Wetzlar. 

Breslau und Sondershauſen. 


Unſere am heutigen Tage vollzogene ehe: 
liche Verbindung zeigen wir hierdurch er⸗ 
gebenſt an. 2948] 
Breslau den 2. Oktober 1860. 
Edwin Baron von Kottwitz, 
Hauptmann im 2. ſchleſiſchen Grenadier⸗Regt. 
Anna Baronin von Kottwitz, 
geb. Waecker. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Die heute Morgen 6% Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Anna, 
ge Wolff, von einem gefunden und ſtarken 
ädchen beehre ich mich hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. [2255] 
Lewin, den 30. September 1860, 
F. Trautmann, Poſt⸗Expediteur. 


Den heute Nacht 3 Uhr nach langen und 
ſchweren Leiden erfolgten Tod ihrer innig 
eliebten Frau, Mutter und Tochter, Maria 
gene, geb. Körner, zeigen Freunden und 
ekannten tief betrübt an die Hinterbliebenen: 
Apothekenbeſitzer L. Jonas und Kinder. 
Kgl. Kriegsrath a. D. Körner nebſt Miu, 
geb. Herrmann. [2238] 
Poſen, den 28. Septbr. 1860, 


Familiennachrichten. 

Verlobung: Frl. Selma Hilbig mit Hrn. 
Kfm. Herrmann Schubert in Dresden. 

Ehel. Sein Hr. Major Lothar 
v. Brandenſtein mit Frl. Anna v. Heydebrand 
u. d. Laſa in Ober⸗Röhrsdorf. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Alfred Graf 
v. Schlabrendorf auf Seppau, eine Tochter 
Hrn. Rechtsanw. Pohlenz in Sprottau, Hrn. 


imperial de l'aca 


chluß: „Grand pas 


eran.“ 


Muſik von F. v. Flotow. 


Verdienſtliches. 


go 
7 Thlr. 15 Sgr. als Ertra 
geſandt. 2 


Glogau, Hr. Carl Heinrich Bialonski in Gr.⸗ 
Glogau. 


rn. Albert Hentſch in Colber „Frl. Auguſte 
Haun om Dr. med. 505 von . 
er 


i Schweidni asse 
haufen in 5 idnitzerstr 


Chel. Verbindungen: Hr. Lieut. im 3.|für Anfänger und sehon Unterrichtete. An-] feit 
; : Hr. 5 3. . - zu vergeben. — 1 
Garde ⸗Gren.⸗Regt. Conſtantin v. Altrock mit meldungen finden täglich von 1—3 Uhr statt, | restante Breslau unter Chiffre A. B. C. 5 fr. 
[2262] Julius Schnabel, [2930] 


Frl. Antonie Becher in Berlin, Hr, Berndt 


v. Gerlach mit Frl. Marie Gräfin Kanitz in 
Podangen, Hr. Hauptm. B. v. Wuſſow mit! 
rl. A. v. Bernuth in Poſen, Hr. Rittmeiſter[ [2938] 
aldemar v. Blankenſee mit Frl. Mathilde 


mie in Paris. „Orpheus 
in der Unterwelt.“ Burleske Oper in 
2 Akten und 4 Bildern mit Tanz von H. 
Cremieur. Muſik von Offenbach. Nach 
dem zweiten Bilde: „Grand 
un 2% Ballet: — 

ebte Teufel“, arrangirt von Fräulein 5 
Legrain und getanzt — ihr, Fräulein des Konzerts 4 Uhr, wozu ergebenſt einladet: 


gu ter und Herrn Balletmeifter Pohl. Zum] [2882] 


Puſchmann, Lampe, Hanau und Etienne. 


Zum erſten Male: „Der Müller vo 1 1 
Romantiſch⸗komiſche Oper in Hansa und Riga 4 Lübeck 


3 Akten von Moſenthal und Friedrich Tietz. werden in dieſem Jahre auf ihrer Tour 


Ferien bis 
eG auf Weiteres. 


Der ſchleſ. evangel. R 
Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unterſtüz⸗ 
B wurden von Herrn Lehrer und 
niſt Schlenſog zu Loſſen bei Be 
i einer bon ihm] Sonntag in den Morgenſtunden, von Stetti 
veranſtalteten wf unterhaltung 5 — Make frei nach Swinemünde 


Singakademie. 
g Aer Director Schäffer erst 7 
Otto v. Uechtritz und Steinkirchen auf Schloß En Kenn Woche hier 3 FE ſchen Riga und 
Tſchocha, Hrn. Rittmeifter v. Werner in Ohlau. 50 muss der Beginn der Uebungen bis auf 
Todesfälle: Frl. Caroline Hahn in Ober⸗ den 10. October verschoben werden. [2189] 
Die Vorsteherschaft der Singakademie. 


9 
Berlobungen: Frl. Mathilde Schultz mit Schnabel 8 Institut 
für Flügelspiel und Harmonielehre, 
Nr. 31. find zu Termin Weihnachten auf pupillar⸗ 
Den 4. October beginnt ein neuer Cursus | ſichere ſtädtiſche Hypotheken auf längere Zeit 


Ich wohne jetzt: 
Ring 46, 2. Etage. 
M. Neufeld. 


Jetzt wohne ich: [2195] 


Monats⸗ueberſicht 
der Provinzial⸗Altien⸗Baul des Großherzogthums Poſen. 


* & Be ee in Sohn Hrn. Alfred Graf Schweidn.⸗Stadtgraben 10, 1. Etage, %%% VVV /// · 1] 332,720 Thlr. 
v. Bredow in Klaaſſen, eine Tochter Hrn. H. in der Nähe von Zettlitz Hotel. 5 preuß. Bank und Kaſſen⸗Anweiſunge n 17.590 „ 
v. rar ai 1 5 Zahnarzt Block. Den r teens tseeen — — 1,413,600 „ 

des Hr. Rech gsrath C. ai Sprechſtunden von 9—1 Uhr eee nee se ee ERBE 179,950 75 
hold in Köln, Fr. Friederike Koch geb. Schu 6 „Spyrechſtunden von BA HE 0 e wid .. 1 1 , RE ns DREIER 79,56 7 
in Charlottenburg. Mein 2913 rundſtück und diverſe Forderungen 3 107,350 „ 
.. .. Ver Te N v NA. 

Theater⸗ Repertoire. P Noten im Umlauf we 947 
Mittwoch, den 3. Oktbr. bene Preiſe.) Sack Ee 0 In kitut Zutzagen von Instituten auh Atinatperfonen u ee 25 " 
armen Gaſtſpiel des Fräul. V etorine habe ich nach Sandſtraße Nr. 17, (dem Verzinsliche Depofiten: mit Gmonatlider Kündigung. 29,820 

egrain, 3 Tänzerin des Theatre dritten Haufe vom Neumarkt) verlegt. mit monatlicher Kündigung z 5 


Ernſt Daehne. 
Seiffert in Rosenthal. 


as de Heute Mittwoch, den 3. Oktober: 
er⸗ Wurſtabendbrodt bei gut beſetztem Flü⸗ 
n Fräulein 5 im Winterſaale. Anfang 


Poſen, den 30. September 1860. 


Neue ſtädtiſche Reſſource. 


Die in den Monat Oktober d. J. fallenden Concerte ſollen, dem Beſchluſſe der Gene: 
ral⸗Verſammlung vom 24. September d. J. zu Folge, noch im Schieß werder — die weite: 
ren aber bis Ende April k. J. im Mühlingſchen (früher Kutzner ſchen Saale) abge⸗ 
halten werden. 2266 

Bei dem heut ſtattfindenden Concerte wird mit Eintritt der Dunkelheit 


ein großes brillantes Feuerwerk durch Herrn Kless abgebrannt. 


Seiffert. 


} r e nern 
gelder von den fernt Ehe pile Von STETTIN nad) RIGA F 
2 27 22 ee Mr FUN IN ZRNCRNSENZÄNZENFENZENZENZÄNZÄN FENDT ZEN SAN ZEN Zr NN NN NN 
e e een Mein Adreß und Geſchäftshandbüch 
1 7 
5 [2211] 


iſt erſchienen und in meinem Bureau 
Albrechtsſtraße Nr. 24 im erſten Stock 
zu haben. Den Herren Subſeribenten wird daſſelbe zugeſchickt. 
Laden⸗Preis 2 Thaler. 
(Colporteure find nicht in meinem Dienſt.) 
Gleichzeitig mache ich aufmerkſam, daß ein ermäßigter Preis nicht eintritt.? 
* Breslau, den 29. September 1860. Theodor Sust. 
7 294 
Lokal⸗Veränderung. * 
Hiermit mache ich die ergebene Anzeige, daß ich mein Geſchäfts⸗Lokal 


von Schmiedebrücke Nr. 56 nach Sehmiedebrücke Nr. 55 (Eingang Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße) verlegt habe. Eduard Fiſcher, vorm. Boegel, Friſeur. 


Offenbacher und Würzburger Lederwaaren, 
als: Schreibmappen mit und ohne Einrichtung, Albums, Stammbü⸗ 
cher und Poeſiebücher, Brieftaſchen und Notizbücher, Worte: 
Monnaie, Cigarren⸗Etuis, fowie alle Schreib: und Zeichnen⸗Ma⸗ 
terialien empfiehlt zur geneigten Beachtung: 122671 


Joh. urban Kern, Ring 2. 
Für 10 Sgr. 100 Stück Viſitenkarten 


auf franzöſiſch Double-Glacde, weiß geprägt mit jedem beliebigen Namen, empfiehlt 
[2210] de bekannte billige Bapierhandlung g. Bruck, Nucl Straße Nr. 5, 


1” 
* 


ch RI am Sonntag, Hansa 
7 Okt., reg Lübeck am 14, Ott. 
in Swinemünde anlegen, 
und befördern Paſſagiere von Stettin nach 
U 


a, ; 
0 Caj. 26 Thlr., II. Caj. 19 Thlr., Deck 
11 Thlr. pro Perſon ercl. nde gung, 
Der Abgang von Swinemünde erfolgt am 


eue Su 
NANNTE FEN 


N 4 15 eren 
NR: KR ek: 
2 
Fr 7 


*. 


befördert. 

oem je 3 2 fahren 

obige iffe wie ireet zwi⸗ 
r Kind and über. 

ähere Auskunft ertheilt die Expedition in 


Stettin, Frauenſtraße 21. 
22) Heinr. Huhr. 


15—20,000 Thlr. 


Offerten werden poste 


erbeten, 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [1208] 

Der fernertoeite Bedarf an Wäſcheſtücken 
und Krankenkleidern im dieſſeitigen Corps⸗ 
Bereiche pro 1861, beſtehend in: 

1048 ordinären weißen Deckenbezügen, 
4084 ordinären blaubunten Deckenbezügen, 
880 ordinären weißen Kopfpolſterbezügen, 
3884 ordinären blaubunten dito 

7464 ordinären Handtüchern, 

5441 ordinären Bettlaken, 

2677 Leibſtrohſäcken, 

3357 Kopfpoliterjäden, 

308 Hemden, 

889 Krankenhoſen, 

789 Krankenröcken, 

544 wollenen Socken, 

615 baumwollenen Socken, 

474 Pantoffeln, 

4991 wollenen Bettdecken, 

fol im Wege der Submiſſion ſicher geſtellt 
werden. Zu dieſem Zwecke wird zum 

20. Oktober d. J., Vormittag 10 Uhr, 
ein Termin in unſerem Geſchäftslokale an⸗ 
beraumt. 

Unternehmer haben ihre Offerten verſiegelt 
in Ziffern und Buchſtaben unter der Rubrik: 

„Submiſſion auf Wäſchelieferung pro 1861” 
bis zum Beginn des Termins franco einzu⸗ 
ſenden. 

Alle ſpäter eingehenden Submiſſionen, ſo 
wie Nachgebote, bleiben unberückſichtigt. Zur 
Submiſſion werden nur ſolche Unternehmer 
zugelaſſen werden, welche ſich ſchon bei Ab⸗ 
gabe der Offerten über ihre Kautionsfähig⸗ 
keit durch Atteſte der Ortspolizei ausweiſen. 

Das perſönliche Erſcheinen der Unterneh⸗ 
mer im Termine oder deren Vertretung durch 
gehörig legitimirte Bevollmächtigte iſt für den 
Fall wünſchenswerth, daß dem Submiſſions⸗ 
Verfahren eine Minuslicitation folgen ſollte. 

Die Proben und Bedingungen, nach denen 
die Lieferung zu erfolgen hat, ſind in unſerer 
Regiſtratur, ſo wie im Büreau der Garniſon⸗ 
Verwaltung in Glogau ausgelegt. N 

Schließlich wird den Unternehmern anheim⸗ 
geſtellt, außer dem obenerwähnten dieſſeiti⸗ 
gen Bedarf gleichzeitig beliebige Quantitäten 
von Wäſcheſtücken und Krankenkleidern für 
andere Armee⸗Corps zu offeriren, in wel⸗ 
cher Beziehung auf die Bedingungen verwie⸗ 
ſen wird. 

Poſen, den 1. Oktober 1860. 

Königl. Intendantur 5. Armee⸗Corps. 


Nothwendiger Verkauf. 
Kgl. Kreis⸗Gericht Rothenburg OL. 
Erſte Abtheilung. 

Das dem Rittergutsbeſitzer Julius Bern⸗ 
3 Hempel gehörige, in der preuß. Ober⸗ 

auſitz, Kreis Rothenburg belegene Rittergut 
Särichen, ſoll im Termin 

den 13. März 1861, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Kreisrichter Holle, an ordentlicher 
Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Das Gut iſt landſchaftlich abgeſchätzt auf 
55,565 Thlr. 23 Sgr. 10 Pf., der Kreditwerth 
beträgt 41,590 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. 

Hypothekenſchein und Taxinſtrument ſind 
in unſerm Prozeßbureau einzuſehen. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung, aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem Subha⸗ 
ſtationsgericht anzumelden. 1064] 


1205] Bekanntmachung. 

Zu dem Neubau eines Geſchäfts⸗Gebäudes 
für das königl. Kreisgericht in Leobſchütz joll 
die Anlieferung der Mauermaterialien 
und Zimmermaterialien im Wege der 
Licitation öffentlich an Mindeſtfordernde ver⸗ 
dungen werden. Hierzu iſt auf Montag, 
den 29. Oktober d. J., ein Termin an⸗ 
beraumt, welchen ich im Gaſthofe des Herrn 
Kachel zu Leobſchütz um 10 Uhr Vormittags 
abhalten werde. . 2 

Zur Verdingung wird der Reihefolge nach 

eſtellt die Anlieferung von 99 Schachtruthen 
Graumade Bruchſteinen, die von 657 Tauſend 
Mauerziegeln und von 16 Tauſend Geſims⸗ 
ziegeln, die von 966 Tonnen Kalk und 15 
Tonnen oppelner Portland⸗Cement, die von 
200 Schachtruthen Mauerſand, die von 4665 
Kubikſuß kiefernen beſchwarteten Bauhölzern, 
die von 1390 Kubikfuß Leerbaum⸗Kreuzholz 
und Leerbaum⸗Bohlen, die von 30% Schock 
Kiefern⸗Brettern, 29% Schock Fichten⸗Bret⸗ 
tern und 7% Schock Latten. 

Die Bedingungen, unter welchen die Liefe⸗ 
rung der verſchiedenen Baumaterialien verge⸗ 
ben werden ſoll, ſind in dem Arbeitszimmer 
des unterzeichneten Baubeamten einzuſehen. 
Daſelbſt liegen auch die genaueren Verzeich⸗ 
ae der verſchiedenen Materialien aus. Diele 
Schriftſtücke ſind auch in dem Geſchäftszim⸗ 
mer des Herrn Maurermeiſter Pietſch zu 
Leobſchütz rn : ; 

Der königlichen eierung zu Oppeln bleibt 
die Auswahl unter den Mindeſtfordernden 
vorbehalten, wenn derſelben die abgegebenen 
Gebote überhaupt annehmbar erſcheinen ſoll⸗ 
ten. Nachgebote werden nicht angenommen. 

Koſel, den 28. September 1860. 

Zichler, Kreis⸗Baumeiſter. 


[1207] Pferde⸗Verkauf. 

Dinſtag den 16. Okt. d. J. ſollen 
Vormittags von 9 Uhr ab vor der Hauptwache 
in Herrnſtadt circa 10 ausrangirte Dienſt⸗ 
pferde öffentlich und meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung unter den im Termin vor⸗ 
Naß ee 3 Bedingungen ver⸗ 

w it einge⸗ 
pe meiden, ozu Kaufluſtige hiermit einge 

Das Kommando des weſtpreußiſchen 

Küraſſier⸗Regiments (Nr. 5). 


Offene Lehrerſtelle. 


An der hieſigen evangel. Vereinsſchule iſt 
die vierte Lehrerſtelle mit einem jahrlichen 
Gehalt von 168 Thlr., bei viertäglichen Un 
terrichtsſtunden, erledigt und bald ji Een 
Darauf reſiektirende Bewerber wollen fi ch a 
den Herrn Paſtor Letzner bei dart 
Jungfrauen unter Einreichung ihrer Zeug 


; 
4 September 1860. 


reslau, den 29. 
Der Vorſtand, 
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2211 
Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die Lieferung von 150,000 Tonnen grober, ſchieferfreier ſchleſiſcher Steinkohlen zur 
Lokomotivheizung ſoll im Wege der Submiſſion ausgegeben werden. Hierzu iſt ein Termin 
auf den 18. Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Geſchäftlokale auf hieſigem Bahnhöfe anberaumt, bis zu welchem etwaige Offer⸗ 
ten mit der Aufſchrift: „Submiſſion zur Kohlenlieferung“ verſiegelt an uns eingereicht werden 
müſſen. Die ſpeciellen Lieferungs⸗ Bedingungen liegen in unſerem Central⸗Bureau hier 
zur Einſicht aus, von wo auch Abſchriften derſelben gegen Erſtattung der Copialien ertheilt 
werden. Berlin, den 20. September 1860. Eu [2247] 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 


Warſchau⸗ Wiener Eiſenbahn. 


Mit Bezug auf § 44 der Geſellſchafts⸗Statuten der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft wird re den Herren Actionären zur Kenntniß gebracht, daß die zur Amor: 
tiſation der Actien beſtimmte erſte Verlooſung derſelben in Höhe von 500 Stück 

den 22. Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr, 
im Situngsjaale der Geſellſchaft auf dem Bahnhofe zu Warſchau im Beiſein und unter 
Aufſicht des General⸗Inſpectors der Eiſenbahnen und des königlichen Commiſſarius öffent⸗ 
lich ſtattfinden wird. a 5 1 

Die Einzählung der Nummern der bis 1. Januar 1860 volleingezahlten Actien in die 
Verlooſungstrommel findet in den vier der Ziehung vorangehenden Tagen ſtatt, und wird 
es den Herren Actionären ſowie dem Publikum überhaupt anheimgegeben, ſowohl der Ein⸗ 
zählung der Nummern als auch der Verlooſung ſelbſt beizuwohnen. 

Die Nummern der gezogenen Actien werden in den Geſellſchaftsblättern acht Tage 
nach der Ziehung bekannt 0 und findet die Auslöſung der gezogenen Actien nach 
ihrem Nennwerthe pr. 100 Rbl. Slb., worin die geleiſtete Einzahlung pr. 60 Rbl. Slb. und 
die auf jede Actie entfallende Prämie von 40 Rbl. Slb. inbegriffen, jo wie der Umtauſch 
dieſer Actien in actions de jouissance gleichzeitig mit Auszahlung der Dividende pro 1860 
im Monat Juli 1861 ſtatt, worüber das Nähere ſeiner Zeit bekannt gemacht werden wird. 

Die Inhaber der actions de jouissance behalten übrigens an den Erträgniſſen des 
Unternehmens dieſelben Rechte, wie die Inhaber der nicht amortiſirten Actien, jedoch mit 
Ausnahme der in den Amortiſationsfonds fließenden erſten 5 % der Dividende. 

Warſchau, den 19. September 1860. 5 5 2248 

Der Verwaltungs-Rath der Warfchnu: Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn. 


Nachdem die Zeichnung und Unterbringung der ſämmtlichen zur Vervollſtändigung des 
Bau: und Anlage⸗Capitals der Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn nöthigen Actien al pari 
eſichert iſt und bereits die Contracte zur Bauausführung und Inbetriebſetzung der Bahn 
elbſt geſchloſſen find, fordert der Verwaltungsrath die Gründer der Geſellſchaft, jo wie die 
Zeichner und Inhaber der Actien J. Serie hierdurch auf, von den ihnen nach Beſtimmung 
des § 8 der Geſellſchafts⸗Statuten und den Emiſſionsbedingungen der J. Serie zustehenden 
Rechten Gebrauch zu machen und ihre Zeichnungen gegen Deponirung der Certificate, aus 
denen das Zeichnungsrecht hervorgeht, bei der r zu Warſchau oder dem Schleſiſchen 
Bank⸗Verein in Breslau bis zum 3. (15.) Oktober d. J. anzumelden und die erſte Einzah⸗ 
lung von 10 % des Nominalbetrages derſelben bis zum 18. (30.) Oktober d. J. zu teilten, 
widrigenfalls dieſelben des vorbehaltenen Zeichnungsrechtes verluftig gehen, und über die 
Actien anderweit disponirt werden wird. [2219] 
Warſchau, den 7. (19.) September 1860. 1 
Der Verwaltungsrath der Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Theilnehmer 


zu einem Dampfmühlen⸗, Bäckerei⸗ und Baumwollenſpinnerei⸗ 
tabliſſement werden geſucht!!! 

Es hat ſich in der Kreisſtadt Reichenbach ein Comite gebildet, um die Anlage einer 
Societäts⸗Dampf⸗Dauermehl⸗Mühle mit Bäckerei und Oelfabrik in der Beſitzung des Müh⸗ 
lenbaumeiſter Herrn Haaſe zu bewirken. Die Idee an ſich iſt nicht übel, doch ſcheint de⸗ 
ren Ausführung und die den präſumtiven Geſchäfts⸗Theilnehmern in Ausſicht geſtellten 
Vortheile keineswegs ſo ſicher und über jeden Zweifel erhaben. Um eine Dividende von 
15—20 Prozent für die Actionäre zu erzielen, dazu gehören nach vielfachen practiſchen Ge⸗ 
n ganz andere und von vornherein günſtigere Verhältniſſe, als ſolche 

ier obwalten. 

In den Reichenbacher Lokalblättern und den in Breslau erſcheinenden Zeitungen ſind 
Ankündigungen des beabſichtigten Etabliſſements enthalten, welche den Zweck haben, Actio⸗ 
näre zu werben. Dieſe Ankündigungen ſtellen das Etabliſſement als dringend nothwendi 
dar, weil angeblich die in der Umgegend beſtehenden Mühlen und Bäckereien den Bedar 
an Mehl und Brodt nicht ausreichend beſchaffen können, vielmehr ein großer Theil dieſer 
Artikel aus der Ferne herbeigeholt werden müſſe. Dem iſt nicht ſo; wir haben Mühlen 
und Bäckereien genug, um den Bedarf zu decken und es würden insbeſondere die circa 60 
Mühlen, welche an dem Peterswaldauer, Steinſeifersdorfer und Steinkunzendorfer Waſſer, 
in Langenbielau und ſonſt in der Nähe liegen, doppelt ſo viel Mehl liefern können, wenn 
ſie nur genug Mahlwerk bekämen. Der Grund, warum Mehl aus der Ferne herbeigeführt 
wird, iſt ein ganz anderer. Es wird in der nächſten Umgebung von Reichenbach, insbe⸗ 
ſondere im Fabrikdiſtrikt, nicht ſo viel Getreide erzeugt, als die dichte Menſchenmenge (8000 
auf die Quadratmeile) conſumirt. Daher gilt es hier ſtets einen guten Preis und wird 
von den rein ackerbautreibenden Gegenden her viel bezogen. Der Bäcker aber, welcher ſein 
Geſchäft im größeren Umfange betreibt, ſteht ſich beſſer dabei, ſogleich fertiges Mehl aus je⸗ 
nen getreidereicheren Gegenden zu beziehen, ſtatt auf dem Markte erſt Korn zu kaufen und 
daſſelbe dann in mehreren kleinen Mühlen vermahlen zu laſſen. Dies der wahre Grund 
der Mehl⸗Einfuhr. — Das beabſichtigte Etabliſſement dürfte ſchwerlich den Müllern und 
Bäckern hieſiger Gegend große Concurrenz machen und jo können ji die Letzteren die 
neue Anlage gern gefallen laſſen. abe 

Wenn jedoch es in dem Streben der Zeit liegt, alle Gewerbe möglichſt zu vervoll⸗ 
kommnen und wirklich Nützliches ſowohl für das Publikum als auch für die Gewerbtreiben⸗ 
den ſelbſt zu ſchaffen, ſo möge es erlaubt ſein, die Herren Kapitalbeſitzer auf ein ähnliches 
aber ungleich ſichereres Unternehmen aufmerkſam zu machen, was ihnen, wenn auch nicht 15 
bis 20 pCt. — denn das iſt unmöglich — doch eine recht annehmbare Dividende neben prompter 
landüblicher Verzinſung ihrer Einlagen zu gewähren vollkommen geeignet iſt. Der Unterzeichnete 
betreibt nämlich in dem an Reichenbach anſtoßenden Orte Ernsdorf ſeit mehreren Jahren eine an⸗ 
ſehnliche Bäckerei mit Hilfe von 6—8 Geſellen. Es werden jährlich 12,000 bis 14,000 Ctr. 
Mehl verbaden, und die Badwaaren an längſt bekannte ſichere Kunden abgeſetzt. Das Ge⸗ 
ſchäft iſt im beiten Gange, wird mit hinreichenden Mitteln betrieben, und es iſt nicht noth⸗ 
wendig, erſt Kunden zu ermitteln, oder ſolche anderen Gewerbtreibenden abwendig zu ma⸗ 
chen. Die bisher gelieferten Backwaaren haben ſtets den Beifall der Konſumenten 3 
und der Begehr ſteigt fortwährend. So bezieht auch das in Reichenbach ſeit einiger Zeit 
ſtationirte Bataillon ſein Brot aus dieſer Bäckerei und iſt damit ſehr zufrieden. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es allerdings wünſchenswerth, den großen Mehlbedarf für 
dieſes Etabliſſement ſelbſtſtändig durch eigenes Mühlenwerk beſchaffen zu können und den⸗ 
ſelben nicht erſt aus mehreren zum Theil entfernten Mühlen beziehen zu müſſen. Dadurch 
kann gleichzeitig der Bäckereibetrieb noch bedeutend verbeſſert 2 05 erweitert und dem con⸗ 
ſumirenden Publikum wirklicher Vortheil geboten werden. Wei; i 

Das Bäckerei⸗Etabliſſement des Unterzeichneten liegt dicht an ſtets hinreichendem flie⸗ 
ßenden Waſſer, iſt von allen Seiten bequem zugänglich und enthält große neugebaute, ſehr 
weckmäßig eingerichtete Räumlichkeiten, auch Platz für anderweite Gebäude, insbeſondere 
für eine Dampfmähle. r 

Eine ſolche Dampfmühle von 4 Gängen und 16 Pferdekraft, verbunden mit einer 
Baumwollen⸗Spinnerei, beabſichtigt Unterzeichneter anzulegen und ſucht hierzu einige Theil⸗ 
nehmer. Es wird ein Anlage: und Betriebs⸗Kapital von 40,000 Thlr. erforderlich fein; ein 
Viertheil davon iſt bereits geſichert. Die beabſichtigte Anlage kann mit ungleich geringeren 
ir 5 werden, als die obenerwähnte und gewährt gegen jene die entſchiedenſten 

ortheile. 

Darum wollen ſich reflectirende Herren Kapitalbeſitzer bei Unterzeichnetem brieflich mel⸗ 
den oder noch beſſer Kenntniß von der Sachlage an Ort und Stelle nehmen. Es werden 
dieſelben die Ueberzeugung gewinnen, daß ſie ihr Kapital nirgends beſſer und ſicherer an⸗ 
legen können. ; : 2251] 

Ernsdorf bei Reichenbach i. Schl., den 26, Sept. 1860. Ritter, Bäckermeiſter. 


2 Blumenfreunden 


empfiehlt der Unterzeichnete für dieſen Herbſt noch zur Pflanzung das Ausgezeichnetſte der 
Viola tricolor maxima, erſter Qualität, deren Blumen die Größe eines Zwei⸗ 
thalerſtücks erreichen: 6 Schock für 1 Thlr.; zweiter Qualität, Größe des Einthalerſtücks, 
8 Schock für 1 Thlr.; das Loth Samen: 1. Qual. 1 Thlr. 10 Sgr., 2. Qual. 1 Thlr. 

Dieſe herrlichen Pflanzen blühen noch dieſen Herbſt, bis der Schnee ſie verdeckt und 
ſetzen ihren reichhaltigen Flor Mitte April wieder fort. N bang offerire ‚ich 200 Sorten der 
ſchoͤnſten Nelkenſenker; 12 Sorten ohne Namen für 18 Sgr., 12 Sorten mit Bezeichnun 
24 Sgr. Ebenſo empfehle ich 2000 Stück Roſenbäume der neueſten franzöſiſchen und bel- 
giſchen Sorten von üppigem Wuchſe und ſchöner Stärke; die meiſten von 6 bis 8 Fuß 
Höhe; 12 Sorten Moosroſen für 6—8 Thlr.; 12 Sorten remont. Roſen in Hochſtämmchen 
6 Thlr., Mittelhöhe 4 Thlr. Die Roſen ſind ſämmtlich auf Hahnbutten⸗Sämlinge veredelt, 
deshalb ihre Dauerhaftigkeit geſichert. Für Emballage werden nur die Selbſt⸗Auslagen 
berechnet. Geehrte 9 erbitte ich franco unter Beifügung des Betrages. [2265] 

Striegau, den 30. September 1860. uſtav Teicher, Handelsgärtner. 


Oberhemden von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 


Facons, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 


AR en gros & en detail zu billigen Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrit 
pon S. Gratzer, vorm. C. G, Fabian, Ring 4, | 
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Zur Berbft- und Winter- Saiſon 
erneutes und erweitertes Aſſortiſſement 
neuſte Moden, modernſte Stoffe! 


Herren⸗Harderobe⸗Magazin 


D. L. Kohn 


Ohlauerſtr. Nr. 80, 
vis-à- vis dem Hotel zum weißen Adler. 


Das geehrte Publikum hat mich durch den über alle meine Erwartungen reichen 
Zuſpruch und vielseitige freundliche Ermuthigungen in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt, durch die äußerſten Anſtrengungen dem in mich 
geſetzten Vertrauen zu entſprechen. 

Demgemäß habe ich auf einer Geſchäftsrundreiſe, die ich zu dem Zwecke unternom⸗ 
men, eine gewiſſenhafte taktvolle Auswahl der edelſten Stoffe 
acquirirt und mich von dem neueſten und geſchmackvollſten Fagons ſpeciell un⸗ 
terrichtet, und unterbreite nun der wohlwollenden Prüfung des Publikums die Reſul⸗ 
tate meiner Forſchungen. 3 

Nicht ohne Stolz erlaube ich das hochgeehrte Publikum zum Betreten meines 
Magazins einladen zu dürfen und erwähne vorzugsweiſe folgende Artikel: 


Geſellſchaftskleidung: Frack & la Thouvenel, 


Pantalon noir (demi-collant). 
(habit habillé.) 


Gilet fantaisie, américain. 
Stadtkleidung, 
Promenaden-Anzug: 


Ambigus, 


Redingote bordee. 

Pantalon tricot (chique anglais). 

Gilet droit. 

Jaquetes, Beinkleid, Weſte, von gleichartigen 
originellſten engliſchen Stoffen. 

Facon à la Prince of Wales. 


Anzug zum Flaniren: 
Verſchiedene Formen und Stoffe: 


Paletots: Ratinet, Duvet und Velours. 
Santafie- Anzüge, Negliges, Point de Feu, 


originell und kleidſam. 


Geſchäfts Prinzip: bern 
Schelligkeit, Solidität und Preiswürdigkeit. 


Zur Nachricht 
für die Herren Georg von Gieſche'ſchen Erben: 
Die nächſte ordentliche General⸗Verſammlung findet am 
Mittwoch den 17. Oktober d. J. Vorm. 10 Uhr 
im Geſchaͤfts⸗Lokal, Tauenzienſtraße Nr. 83, ſtatt. 


[2928] 


4 Wichtig für die Herdft- und Winter⸗Moden! * 
4 „Die bei Otko Janke in Berlin erſcheinenden illuſtrirten Damenzeitungen . 
4 mit colorirten odebildern und großen Muſter⸗ und Schnitttafeln: 4 
* Jduſtrirte Berliner JNuſter- u. Modenzeilung. . 
3 R . Preis für 6 Hefte 15 Sgr. . 
5 Victoria. Preis für 12 Hefte mit 12 colorirten Stahlſtich-Mode⸗ 8 
T Bildern 25 Sgr. 5 


ee 


find für das vierte Quartal durch alle Buchhandlungen und Poſt⸗Aemter zu be 
ziehen. In Breslau abonnirt man bei Trewendt und Granier, Albrechts⸗ 
Straße Nr. 39, vis-à-vis der königlichen Bank. 


eier [2236] Fiir 


Bei Ferdinand Enke in Erlangen find erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
des In⸗ und Auslandes zu erhalten, in Breslau zu beziehen durch 22540 
Grass, Barth & Comp. (J. F. Ziegler), Herrenstrasse 20: 
Hudſon Tuttle, Geſchichte und Geſetze des Schöpfungsvorganges. Aus dem 
Engliſchen in's Deutſche übertragen, mit einem Nachworte von Dr. H. M. Ach⸗ 
ner. gr. 8. geh. 1 Thlr. 18 Sgr. 
Kekule, Dr. A,, Lehrbuch der organiſchen Chemie. Mit in den Text einge⸗ 
druckten Holzſchnitten. 2. Lieferung. Lex. 8. geh. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Mittermaier, Dr. K. J., der gegenwärtige Zuſtand der Gefängnißfrage mit 
Rückſicht auf die neueſten Leiſtungen der Geſetzgebung und Erfahrungen über 
Gefängnißeinrichtung mit beſonderer Beziehung auf Einzelnhaft. gr. 8. geh. 26 Sgr. 
In Brieg: A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Poln.⸗Warteuberg: Heinze, 
in Ratibor: Fr. Thiele. 


krumpfwaaren⸗Niederlage bei H. Adam, 


in Breslau, 6 Nr. 1, 
empfiehlt en gros und en detail ihr wohl aſſortirtes Lager von wollenen 
Geſundheitshemden, welche in der Wäſche nicht einlaufen, das Stück⸗ 
1% Thlr., wollene Camiſols, welche ſtark frottiren, das Stück 25 Sgr., 
Unterhoſen und Unterjacken, Strümpfe und Socken in jeder Größe und 
Qualität zu den billigſten Preiſen. Buksking⸗Handſchuhe, Cachenez, Shawls, 
Jagdſtrümpfe, jo wie alle zu Strumpfwaaren gehörende, nen erſchienene 
Artikel find vorzüglich gut gearbeitet jetzt in großer Auswahl vorräthig. 
5 Wiederverkäufer empfangen den üblichen Rabatt. 
Im Einzelverkauf ſind die Preiſe ſo niedrig als möglich geſtellt. 


Heinrich Adam, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 1. 


22 


2 


weile} 


Zwei noch in gut brauchbarem Zuftande befindliche hydrauliſche Preſſen 
von 2“ 4“ und 2“ Preßtiſchfläche, fo wie 3“ 4“ Höhe Preßraum, nebſt dreifachem 
Pumpwerk, ferner 4 Kiep⸗Pfannen, 4 kupferne Filter, & 7° lang, 
3“ Durchmeſſer, und circa 150 Stück eiſerne Preßhorden ſtehen veränderungs⸗ 
halber zum Verkauf in der Zucker⸗Fabrik Schmolz bei Breslau. 2259] 


Wilhelm Bauer jun., 


Schweidnitzerſtraße 30 u. 31, vis-a-vis der Minoriten⸗Kirche, 
empfiehlt ſein vollſtändig aſſortirtes Lager von 


Möbeln, Spiegeln und Polſterwaaren 


zu zeitgemäß billigen Preiſen und unter Garantie. 2246 


Tapeten ⸗usverkauf. 


ich, mi 


5 Verlag von Ednard Trewendt in Breslau. * 


N 
7 


N Unterrichtsmittel für die Heimatskunde. 


8 In meinem Verlage erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: . 

— 1 dargeſtellt nach ſeinen phyſiſchen und ſtatiſtiſchen 
5 ch e en, Verhältniſſen. Ein Leitfaden für den Unterricht in der 
Heimatskunde, zunächſt beim Gebrauch der von dem Verf. entworfenen Wand⸗ 
karte von Heinrich Adamy. Zweite verbeſſerte u. verm. Auflage. 
8. 9½ Bogen. Mit der Schulkarte von Schleſien. Preis 6 Sgr. 


So eben erſchien in dritter te on Sch 1860: 


Wandkarte von Schleſien, 


beſonders mit Verückſichtigung der phyſikaliſchen Verhältniſſe, 
5 zunächſt für den Schulgebrauch entworfen 
von Heinrich Adamy. 8 
Uebſt einem Leitfaden für den Unterricht in der Heimatskunde. 
9 Blatt Folio in Farbendruck und 9½ Bogen Text. Preis 2 Thlr. 
Sowohl das königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium von Schlefien, als 
auch die königlichen Regierungen zu Liegnitz und Oppeln, ſowie der wohl⸗ 
löbliche Magiſtrat von Breslau haben dieſe Karte den Schulen ihres Departe⸗ 


NEN BIN DIS DIN FIN PS MER 
e E Ke NN 


92 
74 * 


AN 
* 


52 ments zur Anſchaffung empfohlen. — Sie unterſcheidet ſich beſonders dadurch von 
allen andern vorhandenen Karten von Schleſien, daß fie durch Buntdruck die Boden⸗ 


K geſtaltung, die phyſikaliſchen Verhältniſſe der Provinz: Flußgebiete, Tief-, Hoch⸗ und 
3: Gebirgsland, zur deutlichen Veranſchaulichung bringt, während auch die ſtatiſt.⸗topo⸗ 
E graph. Verhältniſſe auf derſelben die gebührende Berückſichtigung finden. 5 
x Dem Wunſche vieler Lehrer entſprechend, ſind bei dieſer dritten Auflage die 
E politiſchen Grenzen durch ſauberes Colorit markirt, und dennoch, um die Anſchaffung > 
auch den geringer fundirten Schulanſtalten zu ermöglichen, der frühere, in Rückſicht auf 28 
1 das Gebotene ſchon wohlfeile Preis von 2 Thlr. 20 Sgr. auf nur zwei Thaler % 
ermäßigt worden. 2270] N 835 
In achter Auflage 
erſchien im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau: [2271] 
D Ed d C er Geſchichts⸗ Tabellen zum Ge: 
T. nat all brauch auf Gymnaſien u. Real⸗ 
Schulen, mit einem Anhang über die brandenburgiſch⸗preußiſche Geſchichte 
und mit Geſchlechtstafeln. gr. 8. 43 Bogen. broſchirt. Preis 5 Sgr. 


Dieſe neue Auflage unterſcheidet ſich von der vorigen durch einige an Umfang geringe 
e unter denen die hinzugefügte Geſchlechtstafel der Karolinger die bedeutendſte 
iſt, ſowie durch einzelne bei fortgeſetztem Gebrauch als wünſchenswerth hervorgetretene Ver⸗ 
änderungen großentheils nur in der Faſſung. 


* 


PS nens 1 Leun 
HEHE e e ee 


Eduard Trewendt. 5 


% 

3 

3% 

Mein neues Lager 4 

8 deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Jacken, Unterbeinkleider, 4. 
* Leibbinden, Strümpfe und Socken für Herren, Damen und 1 
. Kinder, in Seide, Wolle, Vigogne und Merino, von der feinſten 1 
bis zur billigſten Qualité 15 ich aufs Angelegentlichſte. 1 

Preiſe feſt und auf jedem Gegenſtand vermerkt. 5 

4 

Eduard Littauer, 3 

Ring 27 (Becherſeite), 4 

zweites Haus von der Schweidnitzer⸗Straßen⸗Ecke. 1 


. 2263] eier 
Zu billigen Preiſen empfiehlt alle Arten 2268 


N 
Schreib: und Zeichnen: Materialien, als: 
Schreib-, Zeichnen: und Notenbücher, 
Stahlfedern, Federhalter und Federkäſtchen, 
Blei⸗ und Farbenſtifte, ſchwarze Kreiden, 
Dinten, Gummi, Lineale und Reißzeuge, 
Büchertaſchen, Zeichnen⸗Mappen ıc. 
Joh. urban Kern, dir: 


Gaſthofs- Eröffnung und Empfehlung: 


Hiermit erlaube ich mir er ebenſt anzuzeigen, daß ich unter heutigem Tage den 


„Gaſthof zum gelben Löwen, 
Oderſtraße Nr. 23, 


i nung übernommen habe. 
für e fe aft und fe ig, durch an ſind durchgehend neu renovirt und aufs comfor⸗ 
tabelſte eingerichtet, und hoffe ich, durch aufmerkſame und billige Bedienung mir das Ver⸗ 
trauen der mich beehrenden Gäſte in jeder Hinſicht zu erwerben. Schließlich für das mir 
ſeit längeren Jahren gütigſt erwieſene Vertrauen meinen verbindlichſten Dank ſagend, bitte 
0 auch fernerhin durch recht zahlreichen Beſuch beehren zu wollen. 12950] 
Breslau, den 3. Oktober 1860 


Carl Mossler, 


bisher Neftanrateur in der Brauerei des Herrn Carl Scholz. 


Gruͤnberger Weintrauben. 


des ſo günſtigen Wetters der letzten Wochen hat der Wein die Reife erlangt, 
um Nu e in erden und habe in Folge deſſen mit dem heutige Tage meinen 


Traubenverſandt eröffnet. 


Das Netto⸗Pfund berechne ich mit 2% Sgr., Gefäß und Gebrauchsanweiſung zur er 


ertheile gratis, Beitellungen und Gelder erbitte franco. 


1b 
Grünberg, den 1. Oktober 1860. Guſtav Piltz. 


für Reiter in Form von Militär⸗Paletots 5 ½ Thlr., 
für Fußgänger in Sack⸗Paletot⸗Form 5 Thlr., 
empfehle ich als praktiſch und preiswürdig; die Farbe der Roͤcke iſt ſchwarz, 
und bei großer Weite und Länge auch ſehr leicht. 2213 
Bei Beſtellungen bitte ich um Angabe der Form, Länge, Hald- und Bruſtweite. 


Breslau. Heinr. Cadura, Ring 56, 1. Etage. 


Knochen und arbeitsunfähige Pferde 


kauft für die hoͤchſtmöglichſten Preiſe die 


Erſte ſchleſſche Düngpulver⸗ und Kuochenmehl⸗ Fabril. 


Comptoir: Kloſterſtraße 1 b. 


Waſſerdichte Regenmantel 


2212 
Auktions Bua 


Im nt des königl. Kreis - Gerichts 
Münfterberg tollen die in der Gutsbeſitzer 
Schumann ſchen Konkurs⸗Sache von We: 
nig⸗Noſſen zum Verkauf geſtellten Gegen⸗ 
ſtände, als: ein Wagen, ein Schlitten, Pferde⸗ 
gelhier, Möbel, Kleidungsſtücke, Bücher, 
ilder, Porzellan, Gläſer, ein Jagdgewehr 
mit Taſche und dergl. auf den 12, und 13. 
Oktober d. J. im Gaſthofe zum Rautenkranz 
hier von Vormittags 8 Uhr ab, an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
in preuß. Cour. verſteigert werden, was hier⸗ 
mit zur Kenntniß gebracht wird. 
Münſterberg, den 29. Septbr. 1860. 
[1206] Scholz, Aukt.⸗Commiſſ. 
Bei Joh. Urban Kern, Ring 2 
in Breslau, ſind an gerichtlichen und 
Geſchäfts⸗Formularen zu haben: 
Bagatell⸗Klagen, 
Erefutions-Gefuche, 


Anmeldungen von Forderun⸗ 5 


en im Konkurs, 
rozeß⸗ Vollmachten, 
Klage Anmeldungen zur Un⸗ 
terbrechung der Verjährung, 
Dir 
ola Wechſel, 
Quittungen, 
Anweiſungen, 
Acereditive, 
Valuten⸗Scheine, 
Dispoſitions⸗Scheine, 
Conoiſſemente, 2269) 
Vereins⸗Eiſenb. Frachtbriefe. 
e für Fuhrleute, 
echnungen 6, 4, 2 à Bogen 


Güter⸗Verkauf! 


Güter im Preiſe von 10,000 bis 350,000 
Fig mit Anzahlungen von 4000 bis 150,000 
Thlr., kann zum Kauf nachweiſen der vorm. 
Gutsbeſitzer und Inſpector A. Dehmel in 
Groß⸗Glogau. [2241] 

in Rittergut mit 1200 Morgen vor: 

züglichem Boden, in ſehr gutem Kul⸗ 
turzuſtande, mit einer bedeutenden Reve⸗ 
nüe, ausreichenden wirthſchaftlichen Gebäu⸗ 
den und elegantem Wohnhauſe, geſunder 
Schafheerde, und alle Verhältniſſe aufs beſte 
geordnet, iſt für 50,000 Thlr. mit ca. 12 bis 
76,000 Thlr. Anzahlung durch mich zu ver⸗ 
kaufen. S. Singer, Oderſtraße 14. 

600 Thlr. ſichere Hypothek zu 6 % 
verzinsbar, auf hieſ. neuem Grundſt. ruhend, 
günſtig zu cediren. 

Die ſchönſte Beſitzung in der nächſt. 
Nähe Breslau's, mit Glas⸗ u. Warmhaus, 
geben: Garten, den feltenften ‚DObjtjorten ꝛc. 

illigſt zu verkaufen. 

12 bis 15,000 Thlr. zur erſten 
e ſofort zu vergeben, und zwei 
ohnungen zu vermiethen. 945 

Näheres bei Kraze, Gartenſtraße 36, Ste 
Etage, Nachm. v. 2—4 Uhr. 

Bunte Umdruck-Bilder 
(Metachromatypie) in Etuis, à 15 Sgr., bei 
[2192] F. L. Brade, Ring 21. 


Getreide⸗, 
Mehl⸗ und 
Klee ⸗Säcke 


empfehlt Moritz Hausser, 


2250] Nikolai⸗ und Herrenſtr.⸗Ecke 77. 
SE Me ne re ae ee 


Neue VBaumnüſſe 


verſendet en gros und en détail: 2245] 
Eduard Frank in Worms am Rhein. 


Die erſte Sendung neuer [2261] 


Kranzfeigen und 
Puglieſerfeigen 


empfingen und empfehlen 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerſtr Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Hamburger Caviar, 
marinirten Aal, 
Elbinger Neunaugen, 
Teltower Rübchen, 
Sardines a Thule, 
italieniſche Maccaroni, 
franz. Schoten, Bohnen und 
Spargel in Blechbüchſen, 
Ruſſiſche Zucker⸗Erbſen 


empfehlen von neuen Zufuhren billigft: 


Eehmann u. Lange, 


Ohlauerſtraße Nr. 4. [2834 


Rouleaux 


empfiehlt in großer Auswahl [2249] 
die Leinwand, Tiſchzeug⸗ und 
Wäſche Handlung von 


Moritz Hausser, 
Nikolai⸗ und Herrenſtraße⸗Ecke Nr. 77. 
100 Stück feine Briefbogen u. 100 


Stück Couverts im Etuis für 15 Sgr. 
empfiehlt die Papier⸗ 


5 andlung von Ri 
in Boligander-Meublement, beſtehend aus Die volttändige Laden⸗Einrichtung für mann Fuchs, Schweidnitzerſtr. 40. [2880] 
1 Sopha, 4 Fauteuils, 1 m mit Mar: ein Spezereiwaaren⸗Geſchäft iſt billig zu 
morplatte, 1 Nähtiſch und ein erſchlag verkaufen. Näheres darüber auf frankirte m Hötel de Silesie 


verkaufen Junkernſtraße li. 1 Ne Dünger zu vermiethen. 


iſt billig zu Anfragen bei Carl Schäfer in Schweidnitz. 


Arbeitsunfähige Pferde 
sowie thierische Abfälle aller Art kauft die 
Chemische Dünger-Fabrik zu Breslau, 


Comptoir Schweidnitzer-Stadtgraben 12. 


gr in der ſchönſten Gebirgsgegend Schle⸗ 
ſiens, nahe an der öſterreichiſchen Grenze 
belegene große Garn⸗ und Leinwand⸗ 
Bleiche mit Appretur⸗Anſtalt und Leinwand⸗ 
Mangel, ſowie ausreichender Anlage zur Lein⸗ 
wand⸗Fabrikation, iſt Familienverhältniſſe we⸗ 
5 zu einem billigen Preiſe und unter gün⸗ 
tigen Zahlungsbedingungen zu verkaufen oder 


zu verpachten. Hierauf Reflektirende wollen 


ihre Anfrage und nähere Auskunft frankirt 
unter Chiffre T. poste restante Neisse ein⸗ 
[2252] 


ſenden. 


beſter Qualiät, angenehm im Geſchmack, 
offeriren 100 St. 3 Thl. 18 Sg., 25 St.! Thl. 
Emannel Danziger u. Co., 

Nicolaiſtr. 81, dicht am Ringe. 


[2243 


Ein 6⸗ u. ein Tokt. Flügel find billig z. verkaufen 

Ring Nr. 50, im Hinterhauſe 2 Treppen. 

Ven der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, 
empfehle ich mein reich aſſortirtes Lager 

von Hüten, Häubchen und Coiffuren 

nach dem neueſten Geſchmack. 2926] 

8 Emilie Winckler, 

in 


Nr. 29, goldene Krone. 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


enſions⸗Anzeige. 


in, reſp. zwei Knaben finden in der Familie 
eines Lehrers, welcher auch einzelne far die 
Real⸗Schule vorbereitet, und der ſich ſeit 20 
Jahren nur der ſteten Beaufſichtigung, 
Pflege und Nachhilfe ihm anvertrauter 
Knaben widmet, a 100 Thlr. jährlich, freund⸗ 
liche Aufnahme. Das Nähere im Gewölbe 
des Hrn. Kaufm. Fengler in den 3 Mohren 
am Blücherplatz. [2874] 


Penſionäre 
finden Aufnahme und zweckmäßige Nachhilfe 
Tauenzienſtraße Nr. 80, 3. Etage. [2924] 


Eine vornehme Herrſchaft wünſcht eine gebil⸗ 
dete junge Dame als Geſellſchafterin 
und für ihre beiden Töchter von 7 und 9 Jah⸗ 
ren unter annehmbaren Bedingungen zu en⸗ 
gagiren. Auftrag: A. Götſch u. Comp. 
in Berlin, Alte Jacobsſtr. 17. [2879] 


Fur eine hochgräfliche Herrſchaft auf 
dem Lande wird eine perfecte Köchin zum 
Antritt 1. Oktober d. J. geſucht. Frankirte Mel⸗ 
dungen wird die Güte haben 1 2 1 
men Herr Delavigne, Schuhbrücke Nr. 59 
in Breslau. 2937 


Knaben, 
welche das Gymnaſium beſuchen wollen, werden 


in Penſion genommen; auch können ſie im 
Unterricht Aushilfe bekommen. Näheres 
Univerſitätsplatz 19, 1. Stock. [2949] 


NT ET EIERN” NV 7 A GERT HREEER FEREET 
Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Ring 46, 2. Etage, 


iſt ein ſehr ſchoͤnes und möblirtes Zimmer vorn 
heraus ſofort an einen Herrn zu vermiethen. 


„ Nr. 20 iſt der 1. Stock, auch 
Comptoir und Remiſe zu vermiethen. 


Ye der Promenade iſt zu Ditern k. J. zu 
vermiethen, eine herrſchaftliche Wohnung 
im erſten Stock, beſtehend aus 4 zweifenſtri⸗ 
gen Zimmern, 1 Kabinet, Küche, Entree, 
Keller und Bodengelaß, mit Balkon und Gar⸗ 
tenbenutzung. Das Nähere zu erfragen Hei⸗ 
ligegeiſtſtraße Nr. 18 im dritten Stock, zwi⸗ 
ſchen 7—9 Uhr Morg. und 1—4 Uhr Nachm. 


2240 


Ring Nr. 57 


iſt das große Verkaufsgewölbe mit Vor⸗ 
bau (gegenwärtig von der Porzellan⸗Nie⸗ 
derlage eingenommen) nebſt Beigelaß, be⸗ 
ſtehend in 3 großen Remiſen und Keller, 
zu Oſtern k. J. zu vermiethen. Näheres 
nur beim Wirth, 2. Etage. 12922 


G Nr. 7 u. 8, nahe dem Stände⸗ 
hauſe, ſind möblirte und unmöblirte Zim⸗ 
mer zu vermiethen. [2942] 


Er neu eingerichtetes Verkaufsgewölbe 
iſt Schmiedebrücke Nr. 43 zu vermiethen. 
Das Nähere daſelbſt 1 Stiege beim Wirth. 


in Quartier bald oder zum Neujahr 

zu beziehen, von vier Stuben, Kabinet, 

Küche und Beigelaß, Gartenbenutzung, Tauen⸗ 

zienſtraße Nr. 18. R [2885] 
Das Nähere beim Wirth, 


ine freundliche Wohnung iſt durch Um: 
ſtände ſofort an zwei einzelne Herren 
oder an eine ſtille Familie zu vermiethen. 
Nähere Auskunft wird Ufergaſſe Nr. 18 
ertheilt. 2932 


Blücherplatz Nr, 7, [2935] 
erſte Etage vornheraus, iſt eine Stube nebſt 
Kabinet zu einem Comtoir ſofort zu vermiethen. 
Bain 25 iſt im 2. Stock eine 

elegante Wohnung, beſtehend aus 4 Stu⸗ 
ben, Entree, Küche und Zubehör zu vermie⸗ 
then und Oflern 1861 zu beziehen. Näheres 
Büttnerſtraße Nr. 4. [2257] 


(She Feldgaſſe Nr. 13 ift eine ſehr freund⸗ 
liche Parterre⸗Wohnung von 2 Stuben, 
2 Kabinets, Bedientenſtube, Entree, Küche, 
ſowie Zubehör und Garten von Termin Weih⸗ 
nachten an, ferner eine Wohnung im 2. Stock, 
beſtehend aus 5 Piectn, Entree, Küche und 
Zubehör bald oder von Weihnachten an zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt beim Wirth. 


An Berliner Bahnhofe, im Eliſenhof, ſind 
ſofort oder zu Weihnachten 5 Zimmer nebſt 
Zubehör, ſehr freundlich und elegant einge⸗ 
richtet, zu vermiethen. Näheres im 1. Stock. 
au teprih-Wilhelmöftrape la. im „Kronprinz“ 
iſt die erſte Etage veränderungshalber zu 
vermiethen und fofort zu beziehen. Zu erfra⸗ 
gen beim Wirth daſelbſt. 2944] 


reife der Cerealien ze. (Umtlid.) 
Breslau, den 2, Octbr. 1860, 
feine, mittle, ord. Waare. 


1 5 weißer 94— 98 89 7 Sgr. 
dito gelber 92— 95 88 74—80 „ 
Roggen 64— 65 63 56—60 „ 
e. . . 56— 60 52 34—42 „ 
Safer „„ „ a 8 Rn 
Erbfen. . . 65-75 62 53-59 „ 
Neue Waare. (Amtlich.) 
Weizen, weißer. . 95-78 Sgr. 
dito gelber . 876 „ 
Roggen N . 65-56 „ 
Gerlle re 50—40 „ 


e e Mar RO. 
Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 
kammer einge Be S ſionen. 


ii — Sgr. 
Winterrübſen.— — — — „ 
Sommerrübſen . . 76 72 68 — „ 


Kartoffel⸗Spiritus 18%, G. 


Thaupunkt + 35 
Dunftfättigung 72pCt. 


Mind NO 
überwölkt trübe 


Wetter trübe 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Ank. von 9 U. — M. Ab. 


züge 9 U. 3 M. Vm. (12 Ul. 5 M. Mitt. 


Ab 1 Oberschl. Schnell⸗ (6. Mg. Perſonen⸗ u 15 M. NM. { 6 U. 30 M. Ab. 


züge 


Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit 
ppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Ab 


(Abgang nach Tarnowitz (per 


ien Morgens und Mittags. 
6 U. 30 M 


N 


von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Ab. 5 Uhr.] 


Abg. na 7 U. 25 M. Vorm. 11 U. 5 M. Vorm. 5 U. — M. NM 
An et Posen. l. 1 M Vorm. { 6 U.6 M. Ab. (10 l. 5 M. Ab. 

Abg. n g Schnell⸗ 9 U. 20 M. Ab. 7 U. Mg., 5 / U. Ab. 
Anf. ven) Berlin. age (60g fl. Me Personenzüge (9% U. Mg 7% . Ab 
Abg. ; 5 U. 20 M. Mg. 12 U. — M. Mitt. 6 U. 30 M. Ab. 
Auf. ven; Freiburg. (8. 20 f. Mg. (U. 3 M. Mi. Jh. 30 N. Al. 
Zugleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 

Von Liegnitz nach Frankenſtein 5 U. 20 M. Mg., 12 U. Mitt. 6 0 M. Ab 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 


U. 50 M., 6 U. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 2. Octbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


“old und Papiergeld, 


Schl. Pfdb. Lt. A. 4 


96% B. || Neisse-Brieger 4 | 52% B. 


Ndrschl.-Märk. 4 — 


Dukaten 94 8 Schl. Pfdb. Lt. B.4 | 98% 6. 
Louisd’or 2 109% B. dito dito 3% 90% G dito Prior. . 4 — 
Poln. Bank-Bill. 88 ½ B. dito dito C.ſ4 — dito Ser; IV. 5 * 
Oesterr. Währ. 75% B. Schl. Rst.-Pfdb. 4 96% B. Oberschl. Lit. A. 123 6. 
Schl. Rentenbr.4 | 94% B. dito Lit. B. 315 — 
Posener dito . 4 | 924 B. dito Lit. 0.13%1123 6 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig.|4%] 99% G. 3555 n 4 87% 5 
Freiw. St.-Anl. 4/101, B Ausländische Fonds. ito ito 4 935% B. 
Beens. Al. 1850 101% B. Poln. Pfandbr. 4 | 86% G || dito dito 3% 74% B. 


dito 


1852 16 101% B. 
dito 1854 185604 


dito 18595105 ½ B. Krak.-Ob.-Obl. 4 


dito neue Em. 4 er 
101% B. Poln. Schatz-O.|4 — 


Rheinische . 4 — 
Kosel-Oderbrg. 4 | 37% B. 
dito Prior.-Ob. 4 | — 


Präm.-Anl.18541341116 6. Oest. Nat.-Anl. |5 | 55% B. dito dito 444 — 
ee B 95 86% G.||Warsch.-Wien.| | At dito Stamm . 5 = 
Bresl, St.-Oblig.j4 — „  Elsenbahn-Aktien, Oppl.-Tarnow. 4 | 31% B. 
dito dito 14%] — Freiburger . . 83 B. Meininger -Bank a 
Posen. Pfandb. 4 — dito Prior.-Obl. 86% B. Miner ya 5 |] 19% 8 
dito Kreditsch. 4 91% B. dito dito 4 94, B. Schles. Bank 4 75% B. 
dito dito 13%) 93% C. Köln-Mind. Pr. |4 — N. Oest.-Loose 617 
Schles, Pfandbr Fr.-W.-Nordb. — dito Credit | | 61% B. 


à 1000 Thlr. [3%] 88% B. Mecklenburger |4 — h 
Die Börsen-Commission. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Drug von Graf, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


